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Für die Mennonitifde Rundidau. 
£ebens- und Seuerverficherung. 

Weil in der „Rundihau” No. 11 
um Erklärung gebeten wird über den 
Unterſchied zwiſchen Lebens- und Feu— 
erverfiherung, fo diene Folgendes als 
Antwort: 

Der liebe Heiland jagt (Matth. 
6, 25): „Sorget nicht für euer Leben, 
was ihr effen und trinten werdet; auch 
nicht für euren Leib, was ihr anziehen 
werdet,“ u. f. m. und ftellt uns dann 
die Vögel und Blumen zum Erempel 
bin, und frägt dann: „Seid ihr denn 
nicht vielmehr denn fie?” Doch heißt 
„Sorgen“ nicht „befümmern“. Das 
4. Gebot heißt: „Sechs Tage jollft du 
arbeiten, und alle deine Dinge beſchik— 
ten.” Dieſes Gebot wird durch das 
„nicht forgen“ feines Weges aufgeho- 
ben, aber neben dem „kümmern“ um 
dasjelbe ermahnt uns der Apoftel Pe- 
trus (1. Bet. 5, 7): „Alle eure Sorge 
werfet auf den Herrn; denn er jorget 
für eu.“ Und wo ein Belümmern 
um da3 tägliche Brot laut dem 4. Ge— 
bot ftattfindet, fann das „Sorgen“ 
ganz wegfallen; denn der liebe Hei- 
land lehrt (Matth. 6, 33): „Trachtet 
am erften nad dem Reiche Gottes, 
und nad feiner Gerechtigkeit; jo wird 
euch ſolches Alles zufallen.“ Paulus 
fchreibt (1. Theſſ. 4, 11.12): „Ringet 
darnach, daß ihr ftille feid, und das 
eure ſchaffet, und arbeitet mit euren 
eigenen Händen — auf daß ihr ehrbar- 
ih wandelt gegen die, die draußen 
find, und ihrer eines bedürfet; 
denn wer nicht arbeiten will, Toll 
auch nicht eſſen.“ 2. Theſſ. 3, 10—12. 
Dieſe Lehre gilt allen gläubigen Chriſ— 
ten zu beobachten, was aber in der Le= 
bensverficherung vielfach wegfällt; wenn 
man 3. B. unlängft verfichert worden, 
und dann ftirbt, jo wird genommen 
und gefordert von denen, die draußen 
find. Wenn aber eine Yamilie, Eltern 
und Sinder Arbeitfamteit bemeijen, 
wie das 4. Gebot lehrt, und neben der 
Arbeitfamteit Sparſamkeit üben, wird 
es ihnen nie an Nahrung oder Klei— 
dung fehlen; denn die Schrift jagt: 
„Den Segen hat das Haupt des Ge- 
rechten.” Spr. 10, 6. Und David 
fagt: „Ih bin jung geweſen und alt 
geworden; und habe nod nie gejehen 
den Gerechten verlaflen, oder feinen 
Samen nad) Brot gehen!” Pſ. 37, 25. 
Und Baulus fohreibt: „Es ift ein gro- 
Ber Gewinn, wer gottjelig ift, und laßt 
ihm genügen; denn wir haben nichts 
in die Welt gebradht, darum offenbar 
ift, wir werden aud) nichts hinausneh— 
men.” 1. Zim. 6, 6—8. Was aber 
die Witwen- und Waifenverficherung 
angebt, jo bat jede Gemeine, die ſich 
mit ihrem Glauben auf Gottes Wort 
gründet, ihre Almofjendiener, die für 
Witwen und Waifen forgen, und de= 
ren Bedürfniffe von den Almojen der 
Gemeine aushelfen. 

Und dann hat die Lebensverfiche- 
rung nod das ſehr verderbliche jchrift- 
widrige libel an fi, daß, wie man 
vielfah in den politiſchen Blättern 
lieft, der Verficherte denen, die das 
verfierte Kapital nad feinem Tode 
erhalten jollen, oft viel zu lange lebt, 
und jomit feinem Leben meuchelmör— 
derifcher MWeife ein Ende gemacht wird, 
um defto eher in dem Befiß jenes Ka— 


pitals zu fommen; was dann zumeilen 


in furzer Zeit durchgebracht, und fomit 
die Erben desfelben im hohen Alter in 
bitterer Armut ihr Leben friften müf- 
fen. — 

Ganz anders aber verhält es fich mit 
einer Feuerverſicherung, wo nicht der 
Mann, fondern nur feine Gebäude ꝛc. 
verſichert werden. Sofern der Menſch 
feinen eigenen Hausftand gründet, be— 
darf er eines Haufes nebit andern 
häuslichen Bedürfnifien. Mander ift 
arm und muß leihen; niemand aber 
möchte lehnen, wo Gefahr vorhanden, 
das gelehnte Geld zu verlieren, folglich 
gerät der Mann in Schulden. Sofern 
aber daS Haus gebaut ift mit allen 
Einrihtungen, ift es aud in Gefahr 
abbrennen zu können, und wenn’3 ge- 
ſchieht, jo ift der Mann troß aller jei- 
ner Arbeitſamkeit und Sparfamteit 
doppelt verarmt; das abgebrannte 
Haus noch jhuldig und doch ohne 
Obdach. Iſt aber das Haus in einer 
Berfiherung eingefchrieben, wofür er 
jährlich einen Kleinen Beitrag zu zah- 
len bat, jo befommt er von der Ver— 
ſicherungsgeſellſchaft fo viel ausgezahlt, 
als daS Berbrannte in Verſicherung 
ſteht, und ift ſomit fein Berluft gededt; 
und feine Gefahr vorhanden, daß je- 
mand jollte Beranlafjung nehmen, 
diefer Berfiherung wegen zum Mör- 
der zu werden. 

Jeder wahrhafte Chriſt aber follte 
billig vor allem andern darnach trach— 
ten, in jene Zebensverficherung einge- 
Ihrieben zu werden, wovon wir in Lu— 
fa3 leſen (10, 20; Phil. 4, 3; Ebr. 
12, 23; Offb. 20, 15) und immer das 
die vornehmfte Sorge fein laſſen, aus 
diefer Verfiherung nicht ausgetilgt zu 
werden, laut Offb. 3, 5. Dann bleibt 
es ſich nleih, ob man hier arm oder 
reih geweſen an irdifchen Gütern; 
wenn man nur rei in Gott geweſen 
ift. — 

Gruß an die „Rundſchau“-Leſer mit 
Pi. 1. Iſaac Beters, Nebr. 





Für die Mennonitifhe Rundſchau. 
Noch etwas über den Unter: 


jchied zwifchen Büter- und 
gebensverficherung. 


Erftens ift ſchon der Unterſchied, daß 
der Betroffene von der Güterverficdhe- 
rung ih für fein betreffendes Geld 
das Nötigfte wieder kaufen fann, was 
bei der Lebensv. doch nicht geht, weil 
des Menſchen Leben nicht für Geld 
wieder zu befommen und aljo ganz 
unnüg dazu ift. Das Unnüge follen 
wir meiden. 

Zweitens, der größte Unterfchied ift 
der, daß bei der Güterv. niemand reich 
werden fann, d. h. wenn nad Vor— 
ſchrift abgeihägt wird; ift deshalb kei— 
ner der Verſuchung ausgefegt, was bei 
der Lebensverſicherung der Fall it. 

Der Verſucher kann mit Recht zur 
Frau fagen: „Na, wenn der Mann 
ftirbt, bift du dein eigener Herr. 
Dann haft du Geld und lebft mwie’s 
dir gefällt.” Ich meine, es ift ſchade, 
daß unjere Mennoniten fi immer 
mehr der Welt gleichitellen mollen. 
Wenn ſchon nicht genug Zutrauen zu 
Gott und zur Gemeine ift, dann wird 
in diefem Lande ja auch nod vom 
county den Bedürftigen und Witwen 
geholfen, wozu der Mann doc ſchon 
zahlen muß. Und Gott nannte ja die 
Frau auch Gehilfin; demnach joll fie 





auch, je nachdem fie kann, ſchaffen und 
" 





fparen und nicht bloß dem Modegeift 
dienen, wie's in diefem Lande jehr 
Sitte ift. 

Übrigens, daß die Weltgefinnten 
fi zu geheimen Gefellfaften geben, 
iſt Ihade genug; aber und alle der 
Welt gleichzuftellen ihrethalber, wäre 
noch mehr jchade. Ich meine, unjere 
größte Sorge follte immer für unjere 
Seele in der Ewigkeit fein, und mir 
follten die Seele nicht wegen des zeit- 
lien Wohlergehen: in Gefahr brin- 
gen. So ift meine Meinung. 

Ein Leſer. 





Seuer- und Kebensverficherung. 

Ich habe eben in der Rundſchau No. 
11 einen Auffag über Feuer- und Le- 
bensverfiherung gelefen, welcher, mie 
ich glaube, auf meine Antwort in No. 
9 Bezug hat. Da aber der Schreiber 
desjelben e3 auf eine andere Art anfieht, 
fo fühle ich mich verpflichtet, indem er 
aud mehr Aufklärung verlangt, mid 
etwas bejjer auszudrüden, warum ich 
glaube, daß es nicht recht iſt. Ach 
glaube aud wie der Editor, daß mir 
uns auf diefe Art, befonders auch durch 
den Herold über jo wichtige Fragen 
aufbauen könnten. Wer dann mollte, 
fönnte feine Anfiht darüber geben, 
aber immer nad) Gotteswort, nicht bloß 
unferer Meinung nad, daß man am 
Ende nicht gegeneinander komme und 
der Editor jagen muß, es ift jeßt genug 
bon diejfem, wenn er fieyt, daß es mehr 
Schaden als Nugen bringt. Wir follen 
frei und offen bezeugen, was wir den— 
fen daß Gott uns in feinem Worte ge- 
offenbaret hat. Wir follen dann nicht 
aufgebracht werden, wenn es nicht ange- 
jehen wird, wie ich es glaube. Manch— 
mal fügt auch der Schreiber feinen Na— 
men nicht bei, welches meiner Anficht 
nah nit vorfommen follte, denn ich 
glaube aufrichtig, dak wenn wir etwas 
bezweden wollen, jo muß der Lejer und 
die andern Schreiber wiſſen, wer der 
Schreiber davon iſt. Es kommt mir fo 
bor, wie wenn in einer VBerfammlung 
jemand redete und würde fich aber ver- 
bergen, jo daß niemand wüßte mer der 
Redner fei, ich glaube eine ſolche Pre- 
digt würde nicht erbaulich fein, denn je— 
derman will wiflen wer der Redner fei; 
jo verhält es fih mit dem Schreiben 
aud, wenigſtens meiner Anficht nad). 
Es thut mir jedesmal Leid, wenn ich 
einen guten Auffag leſe und ift kein 
Name dabei. Es ift unfere Pflicht und 
Sduldigteit, daß wir einander erbauen 
follen. 

Nun, um einen Anfang zu befom- 
men, will ih anführen, was der Hei- 
land im 6. Kapitel Qucas vom 30. bis 
36. Berfe lehrt. Hier will ih nur den 
35. und den 36. Vers anführen: „Doc 
aber liebet eure Feinde; thut wohl und 
leihet, daß ihr nichts dafür hoffet, fo 
wird euer Lohn groß fein, und werdet 
Kinder des Allerhöchſten fein ; denn er 
ift gütig über die Undantbaren und 
Boshaftigen. 

„Darum feid barmberzig, wie auch 
euer Bater barmherzig iſt“. 

An diefen Worten können wir ſehen, 
daß der Herr mandes von feinen Kin— 
dern verlangt, wovon die Welt nichts 
weiß. Er hat aud das Recht dazu, 
denn er hat feinen Sohn aus Xiebe 
und Barmherzigkeit gelandt, um uns 
zu lehren. Darum fordert Er auch das: 
jelbe von Seinen Rindern. Paulus 
lehrt (Römer 8, 17): 





„Sind wir denn Finder, fo find wir 
aud) Erben, nämlich Gottes Erben und 
Miterben Ehrifti, jo wir anders mit 
leiden, auf daß wir aud mit zur Herr- 
lichkeit erhoben werden.” 

Er fügt Hinzu : „ſo wir anders mit 
leiden. ‘‘ 

Ich glaube auch, daß die armen Wit- 
wen nicht Not leiden jollen, denn der 
Herr hat verheißen, daß er fie verjorgen 
wolle; und id glaube aud, daß er das 
thut, wenn wir ihm vertrauen. Aber 
ich glaube nicht, daß er ihnen durch die 
Melt helfen will, die zuerjt Bezahlung 
verlangen, fondern durch feine Finder, 
die barmherzig find, wie er gegen fie 
barmherzig ift, indem er ihnen ihre 
Sünden und llbertretungen aus Güte 
durd) den, der uns geliebt und für uns 
litt, vergiebt. 

Freilich thut die Welt viel, aber nicht 
aus Barmberzigkeit. Es ift ihr nicht 
um unfer Glüd oder um das der armen 
Witwen zu thun, fondern vielmehr um 
unfer Geld, um fih damit zu bereichern. 
„Ja“, wird mander jagen, „ſie be- 
zahlen pünttlid, wenn jemand Berluft 
hat“. Freilich thuen fie das, aber nie 
alles, das fie erhalten haben. Das 
Verſicherungsgeſchäft wäre bald am 
Ende, wenn dabei für fie nichts bliebe. 

Es ſcheint, e3 find viele, die nicht ein- 
fehen können, wie viel Geld an die welt- 
lichen Berfiherungen unnötig ausgege- 
ben wird. Ich will verfucdhen, dies in 
nachſtehenden Zeilen klarzumachen. 

Ich kenne einen Agenten, der ſchon 
ſeit Jahren für eine Geſellſchaft arbei— 
tet. Seine Aufgabe iſt, andere Agen— 
ten anzuſtellen, wofür er von 100 bis 
8200 nebſt allen Auslagen monatlich 
erhält. Er ſagt mir, die Geſellſchaft 
habe außer ihm noch fünfzehn ſolcher 
Agenten. Man denke nur einmal dar— 
an, was das für eine Summe macht. 
Dabei will die Geſellſchaft aber auch 
noch reich werden, was ſie auch wird, 
ſonſt würde ſie das Geſchäft bald auf— 
geben. In den Augen der Welt iſt das 
gut; wir aber als Finder Gottes ſoll— 
ten weiter jehen tönnen und ung einan= 
der helfen, ohne ſonſt jemand zu be» 
reihern. Wenn 3. B. jeder unferer 
Gemeinde während der zwanzig Jahren 
an die weltlihen Berfiherungen bezahlt 
hätte, wa3 für eine Summe hätte das 
gemadt. Ach bin überzeugt, jie wäre 
zehnmal mehr als der erlittene Berluft. 
&3 ſoll aber niemand denken, daß id 
glaube, es könne niemand, der fein 
Geld an foldhe Gejellihaften bezahlt, 
ein Kind Gottes fein, wenn er es nicht 
befier verfieht. Aber jo viel glaube ich: 
er wird nie erleben, daß der Herr ihm 
hilft, wenn er Verluft hat; denn er hat 
borgeforgt und bat ich ſelbſt geholfen 
und braucht weder Gott noch fonft je 
mand dafür zu danken. 

Nun, was die Yebensverfiherung an— 
geht, davon weiß ich nicht viel, will 
aber verſuchen zu geben, was ich erfah- 
ren babe. Fürs Erfte ift es freilich 
niht aus Barmherzigkeit gegen Die 
Hinterlafjenen, jondern bloß um Geld 
zu maden. In meinem anderen 
Schreiben habe ich erwähnt, daß es von 
den Armen genommen wird, um denje- 
nigen gegeben zu werden, die wohlha— 
bender find. Ach mill verſuchen, zu zei— 
gen, wie ich das meine und was ich von 
einem Agenten babe auslegen hören. 
Wir willen ja, dat alle Menſchen iter- 
ben müflen. Ein jeder zahlt etwas 
ein und am Ende befommt jeder eine 
große Summe Geld, wenn er ftirbt. 
Wie kann das nur zugeben, habe ich oft 


gedacht, wenn die Geſellſchaft auch no 
Geld dabei madt, und dazu nicht we— 
nig? Denn mit wenig ift die nicht zu—⸗ 
frieden. 

Nun der Agent erklärte e8 mir wie 
folgt: „Z. B. fie verfichern in dieſem 
Jahre für $1,000,000 auf fünf Jahre 
und dafür muß ein jeder, der verſichern 
läßt, eine bejtimmte Summe jährlid 
bezahlen, je nachdem er hoch oder nied- 
rig verfihern läßt. Sobald er nicht 
mehr bezahlt, wird fein Name geftrichen. 
Die Yolgen find freilich die: er hat 
nichts zu erwarten wofür er nicht3 ein— 
gezahlt hat. „Auf diefe Art“, jagte er, 
„ſind vielleicht am Ende der fünf Jahre 
nur noch $100,000 übrig.” Wer dieje— 
nigen find, die aushalten, jagte er nicht, 
aber das kann jeder raten, daß e3 nicht 
die find, die ed am notwendigiten brau— 
hen, fondern die Wohlhabenden. Diefe 
befommen dann das Geld, welches die 
Urmen einzahlten aber nicht im Stande 
waren, bis an's Ende auszuhalten. 

Um mid noch verftändlicher zu ma— 
Ken, will id ein Gleichnis geben. 2. 
B. ich und noch vier Brüder verfichern 
unfer Leben für je $1000 auf zehn 
Jahre. Ein jeder bezahlt $10 jährlich. 
Wenn einer dies nun fünf Jahre lang 
aushält nnd nicht länger, dann hat er 
#50 einbezahlt und fein Name wird 
geſtrichen. Der Zweite bezahlt für ſechs 
Jahre (360), der Dritte $70.00, der 
Vierte 830.00. Weiter reicht ihr Ver- 
mögen nicht. Sie haben aber #260 
einbezahlt, wofür fie nie etwa3 erwar— 
ten können. Nun wer befommt da3 
Geld? 

Ich habe durch zehn Jahre ausge— 
halten und fterbe. Die Folgen find 
dann, daß meine Hinterbliebenen die 
$1,000.00 befommen, worunter fid 
dann auch das Geld der vier Brüder 
befindet. Wnftatt, daß ihre Nachkom— 
men das Geld befommen, für welche es 
einbezahlt wurde, erhalten es die meini» 
gen, die vielleicht nicht jo bedürftig find. 
Darım glaube id nicht, daß es vor 
Gott recht ift, auf folche Weile für die 
Hinterlafjenen zu forgen, und unter den 
Brüdern follte e3 nicht fo fein. Aber 
vielleicht haben die Brüder zumeilen Ur— 
lade, um Unterftüßung in der Welt zu 
ſuchen, weil, wie der Schreiber jagt, 
die Erfahrung lehrt, daß die Witwen 
überjehen werden. 

Es ſcheint mir, diefem könnte leicht 
abgeholfen werden. Wenn in einer 
Gemeinde oder Diftrikt-onferenz alles 
Geld, das für Verfiherung ausgegeben 
wird, in eine Kaſſe einbezahlt würde, 
dann würden wir glei eine große 
Summe beifammen haben. Wenn 
dann das Geld auf Zinfen unter die 
Brüder ausgeborgt würde, dann könnte 
einem manden aufgeholfen werden. 
Die Zinſen wären vielleicht hinreichend, 
um allen Berluft zu deden und es bliebe 
vielleicht auch noch etwas für die armen 
Hinterlaffenen übrig. Das wäre Gott 
mehr gefällig und ein großer Segen 
für die Gemeinden, denn e3 würde un— 
ter den Brüdern viel mehr Liebe und 
Zutrauen erweden. Es jcheint mir, 
wir könnten e3 jo einrichten, daß fein 
Bruder die Welt um Hilfe anſprechen 
bräudte. Ein mander borgt und ver— 
Ipricht in einer gewiſſen Zeit zu bezah— 
len, und wenn die Zeit fommt, dann 
fann er nit. Dadurch wird er am 
ende unaufrihtig und die Welt muß 
es verlieren. Dann wird nit nur der 
Bruder, jondern die ganze Gemeinde 
wird ins Duntle geftellt, und der Bru— 





der jelbit verliert das Zutrauen zu der 
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Gemeinde. So fann er am Ende mit 
feiner ganzen Yamilie Schaden leiden, 
nit nur am Leibe fondern aud) an der 
Seele, was vielleiht verhindert werden 
hätte fönnen, wenn wir für ihn etwas 
gethan hätten. 

Es könnte noch vieles hinzugefügt 
werden, aber mein Schreiben wird zu 
lang und dem Redakteur zu viel Mühe 
maden. Zum Beweis mill id nur 
noch hinzufügen, was der Heiland zu 
den Gerechten jagen wird, wenn er fie 
von einander geichieden hat: ‚Alles 
was ihr einem und meinen geringiten 
Brüdern gethan habt, das habt ihr mir 
auch gethan.‘‘ 

Nun habe ich den Unterſchied nad 
meinem Sinn oder nad) meiner Mei- 
nung zwiichen Gottes Hilfe und der 
mweltlihen Hilfe gegeben, jo gut id 
fonnte. Ich hoffe der Herr wird es 
jegnen, und wenn jemand nicht fo ge: 
fonnen iſt oder es nicht jo anfieht, jo 
braucht er fich nıcht zu ſcheuen, feine 
Meinung zu geben und auch jeinen Na- 
men beizufügen. Wer mit mir gleidh- 
gefonnen ift und zum Schreiben eine 
beſſere Gabe hat als ich, der ſoll die Ge— 
legenheit wahrnehmen und feinen Zeil 
zuthun, um flarzumaden, was bor 
Gott gilt und angenehm ift. Paulus 
jagt: „Weil wir glauben, darum reden 
wir,‘ 

Noch einen Gruß an den Redakteur 
und alle Zejer der ,,Rundfhau‘. Bon 
einem Mitarbeiter im Haufe Gottes. 
Joſeph Gaſho, 

Seward, Nebr. 


— — — 


Vereinigte Staaten. 





Colorado. 

Kirk, Arapahoe Co., den 11. März 
1899. Da ich in der Rundihau (No. 
16) las, daß mein Schwager Dav. 
Warkentin meinen Vater auffordert, 
ihm die Adrefje zu ſchicken, jo will ich 
es dur die Rundihau thun. Die 
Adreſſe ift: Colorado, Hirt P. O., 
Arapahoe Co., Nord Amerika, Abra- 
ham Heinrichs. Er hält fidh jegt bei 
mir auf und erfreut fi) einer ſchönen 


Gefundheit. Er hat ſich in feinem Al- 
ter zum Herrn bekehrt. Er hat ſchon 
dad Alter, von dem der Pſalmiſt 


ſchreibt: wenn er hoch fommt, jo find 
es 80 Jahre, überjchritten, er wird den 
18. April 81 Jahre alt; er fehnte ſich 
fhon oft erlöft zu werden, um beim 
Herrn zu fein. Er wünſcht nod ein— 
mal von feinem Bruder Jakob und fei- 
ner Schwefter zu hören, ob fie ſchon ge= 
ftorben find, oder ob fie noch leben. 
Da fie vielleicht die Rundſchau nicht le— 
fen, jo mödten ihre Nachbarn, welche 
fie lefen, ihnen diejes zu leſen geben, 
und wenn fie ſchon geftorben find, fo 
möge man uns benadridtigen. 

Will noch etwas von meinem Befin- 
den fchreiben. ch bin des Vaters 
jüngfter Sohn. Meine Familie be- 
fteht aus Weib und 10 Kindern. Meine 
Frau ift eine geborene Helena Peters, 
Landötron, Rußland. Erfreuen uns 
alle einer guten Gejundheit. Die Na— 
men unferer Rinder find: Abraham, 
Johann, Margaretha, Jakob, Maria, 
Peter, Kornelius, Aron, David und 
Daniel. Der Altefte wird den 3. Juli 
18 Jahre alt und der Yüngfte ift 7 
Wochen alt. Was uns bejonders freut, 
ift, daß fich vier unferer Kinder zum 
Herrn befehrt haben, und unſer Gebet 
ift, der Herr möge die andern auch zu 
fih fehren, daß wir am Ende jagen 
fönnen : Herr, hier find wir und die 
du uns gegeben haft. 

Drei Wochen lang war es bier jehr 
falt, bis 30 Grad, hatten auch ziemlich 
Schnee. Lebte Woche war es ſchon fo 
warm, daß ſchon etliche gepflügt und 
aud gejäet hatten. Geftern Morgen 
hatten wir einen falten Wind vom 
Nordweiten und auch heute hat er noch 
ziemlich geblafen. 








Die legtjährige Ernte war ziemlich 
gut. Wir hatten nur 15 Bufhel Win- 
termeizen geläet und befamen 290 Bus 
fhel; von 16 Bufhel Hafer, den wir ge— 
fäet hatten, befamen wir 310 Bußhel; 
befamen auch 67 Bufhel Gerfte; 700 
Bufhel Korn; Roggen 40 Bufhel; aud) 
ziemlich Zuderrohr. 

Zum Schluß grüße ih noch mit dem 
103. Plalm. Eure Mitpilger nad 
Zion, 

AUbr. und Helena Heinrichs. 





Süd Dakota. 





Bridgemwater, den 15. März, 
1899. Der Frühling hat wieder den 
Winter befiegt. Die viele Feuchtigkeit 
thut den Saaten, befonder® dem Rog— 
gen gut. In der Stadt Freeman mwol- 
fen am 19. März 8 junge Seelen durd) 
die heilige Taufe in der mennonitifche 
Gemeinihaft aufgenommen werden. 
An der Hofer und Wipfs Gemeinde 
jolen am 18. März 10 junge Seelen 
der Gemeinde durd die hl. Taufe zuge- 


than werden. 
Ein Leſer. 


PBarter, Turner Go., den 17. 
März 1899. Folgendes iſt ein Aus- 
zug aus einem Briefe meines Bruders 
Heinrich Dirks aus der Krim, melden 
er im Dezember 1898 an uns geſchrie— 
ben hatte: 

Bor einiger Zeit war ih auf einer 
Teftreife in Semaftopol. Es wurde 
nämlich befannt gemadt, daß das neu= 
errichtete Dentmal des Semwajtopoler 
Kriegaadmirald, Nahimow, der im 
Krimtrieg 1855 als ein Tapferer jei- 
nen Zod fand, den 18. November ein- 
geweiht werden ſollte. Da ich noch nie 
Gelegenheit hatte, Sewaſtopol zu ſehen, 
fo entſchloß ih mich mit noch einigen 
andern au& meiner Nähe, diefem beizu- 
wohnen. Nachdem wir Simpferopol 
auf der Eifenbahn paſſiert hatten, gab's 
bald Sehenswertes. Es ging bis Se- 
waftopol durch ſechs Tunnelle. Als wir 
um 8 Uhr abends auf der Station 
Sewaſtopol anlangten, nahmen wir die 
eleftrifhe Bahn, melde durch ganz 
Sewaftopol führt, und fuhren nad 
dem Hotel. Morgens waren wir ſchon 
frühe auf, tranten Thee, und dann 
ging’s zum Denkmal. Die Sonne war 
noch nicht aufgegangen, als ſchon Miti- 
tär hingeihidt wurde. Das Denkmal 
fteht nahe an der Bucht „Szewereaja” 
auf einem leeren Plage. Es jah aus, 
als würden wir wenig zu jeher befom- 
men, denn in einer gewiſſen Entfer- 
nung vom Denkmal wurde eine große 
Menge Militär aufgeltellt. Dann hieß 
es, e3 giebt Billette, daß man im 
Kreife des Militärs auf einer dazu er- 
richteten Tribüne figen fann. Wir hol- 
ten uns ſchnell Billette, dann ließ man 
uns, nachdem wir Päſſe und Billette 
aufgezeigt hatten, in den Kreis des 
Militärd nah der Tribüne, wo mir 
gemütlich figen und von wo aus mir 
auch alles jehen konnten. 

Unfer Kaifer weilt jegt in Jalta, 
und zu diefem Felt war er auf feinem 
Dampfer nah Sewaftopol gefommen; 
er hatte auf feinem Dampfer übernad)- 
tet. Um 10 Uhr hieß es: der Raifer 
fommt! Die hohen Admirale mit ihren 
bligenden Uniformen, Bruftiternen nnd 
roten Bändern ftellten jelber das Mili- 
tär in Parade auf. Alles war ftill und 
erwartungsvol. ine unabjehbare 
Menge Zuſchauer hatte fi eingefun- 
den. Die nächſten dreiftödigen Gebäude 
waren bis auf die Dächer voll Menfchen. 
Auf einmal fam ein Herold aus dem 
„Srafsty Gavanj“. Bon einem Dache, 
welches auf Säulen rubte, riefen die 
Leute in ruffiiher Sprade: „Seine 
Majeftät, der Kailer, kommt!“ In ein 
paar Minuten kam auch der Kaiſer, 
Nikolai II.; ihm folgten 32 General: 
adjutanten in ihren bligenden Unifor: 
men. Der nädjfte an des Kaiſers Seite 





mar der alte Michael Nitolajewitich, 
fein Großontel, und gleich Hinter ihnen 
10 Kofaten - Generale mit gezüdten 
Degen. Der Kaiſer mit feinem Ge— 
folge ging vier Schritte von und vor— 
bei. Ich erkannte ihn ſogleich, denn 
er fah gerade fo aus, wie auf den Bil- 
dern. Er ſchaute überall freundlich 
bin, und der Enthufiasmus des Volkes 
war groß. 

Als er von der Brüde die Treppe, 
die mit Samtdeden belegt war, hinauf: 
ftieg und er von allen gejehen werden 
fonnte, erdröhnte ein vieltaufendftim- 
miges „Hurrah“! Drei Mufit-Orchefter 
fpielten die Nationalhymne: „Gott fei 
des Herrihers Schuß”. Er iſt 30 
Jahre alt. Er ging dann an dem 
Militär, welches einen Spalier gebildet 
hatte, entiang. Die Soldaten ftanden 
wie Kerzen. Als der Kaiſer an fie 
bherantrat, riefen 5000 Mann wie aus 
einem Munde den faiferlihen Titel, 
&3 dröhnte, al3 ob die Stadt einftürzen 
würde. Darauf ging er zum Denkmal 
und befahl, daß die Dede herunterge= 
nommen würde. 

An ein paar Minuten ftand das 
Standbild des Helden Nahimomw vor 
den Augen des Volfes. Die Soldaten 
gaben eine Salve aus ihren Flinten, 
die Muſik ertönte wieder, aus der Feſ— 
tung und aus den nabeliegenden 
Kriegsſchiffen wurden 100 Kanonen: 
ſchüſſe abgefeuert und dazu das ſchal— 
lende Hurrahrufen des Volles. Es 
war ein Auftritt, der einem durch 
Mark und Bein ging. Biele Damen 
fielen in Ohnmadt. Als dieſes vorü- 
ber war, herrſchte wieder eine Toten— 
ftille. Der Kaiſer ging auf die Stufen 
des Monuments, entblößte fein Haupt, 
was auch alles Militär, Generäle und 
Volk that. (Das Volt hatte gleich bei 
der Ankunft des Kaiſers das Haupt 
entblößt.) Der Kaiſer ſelbſt ſprach 
dann mit klarer Stimme ein Gebet. 
Darauf weihte ein Metropolit das 
Denkmal ein. Der Kirchenchor ſang 
Lieder und fo war das Denkmal ein— 
geweiht. 

Als der Kaiſer vom Denkmal abtrat, 
fniete in entgegengejeßter Richtung eine 
Ruſſenfrau mit einem Bapier auf dem 
Kopfe vor ihm, welches wahrideinlid 
eine Bittfchrift war. Als der Kaiſer fie 
erblidte, ging er leichten Scrittes auf 
fie zu, nahm ihr das Papier ab und 
übergab es feinen nächſten Adjutanten. 
Darauf marjdierte das Militär an ihm 
vorbei, worunter aud eine Abteilung 
alter, graubärtiger Soldaten war, die 
den Krimkrieg mitgemadht und jchon 
längfi ausgedient hatten, aber jekt in 
Uniform und den damals verdienten 
Medaillen erjchienen waren. Dieſen 
tief der Kaiſer recht freundlich und mit 
heller Stimme „Danke, meine Brü— 
der”, zu. Ganz froh und heiter 309 
der Kaiſer fih dann wieder auf jein 
Schiff zurüd. Er ging wieder jo nahe 
an ung vorbei, daß wir hören konnten, 
was er ſagte. Es war an dieſem Tage 
ſchönes Wetter mit 13 Grad Wärme. 

Soweit der Brief meines Bruders. 

Sufanna Both. 








Oklahoma. 


Alve, den 22. März 1899. Da 
die Rundſchau ein fiherer Bote ift und 
auch über den Dean nah Rußland 
gebt, jo will id meinen Freunden und 
Belannten ein Lebenzeichen und die 
Adreſſe geben. Wir erhalten manch— 
mal Briefe, die nicht die richtige Adreſſe 
haben. 

Wir erfreuen uns einer guten Ge- 
fundheit und es ergeht uns wohl. Es 
war diefen Winter in Oklahoma ziem- 
lich kalt, aber die Winde find hier nicht 
fo raub wie in Kanſas. Es gefällt 
uns bier ganz qut und meine Farm 
babe ich bald wieder fo weit wie damals, 
als ich Kanſas verließ. Ich habe mehr 
Land als in Kanſas und habe feine 
Schulden. Die Ernte ift hier gerade 





fo gut wie in Kanſas. Das Winter- 
getreide fießt jetzt verſprechend aus. 
Aber wir müſſen uns auf den ſtützen, 
der alles in der Hand hat und das 
ganze Weltall regiert. Es wohnen 
bier nur noch 5 deutfche Familien, aber 
der Herr fagt: mo zwei oder drei ver— 
fammelt find in meinem Namen, da 
bin ich mitten unter ihnen. Andacht 
halten wir jeden Sonntag. 

&3 wundert mid, warum fo viele 
Brüder fih mit den ſchweren Schulden 
plagen oder ihr Leben auf Rentfarmen 
zubringen, wenn man bier dad Land 
doch fo billig haben fann. Wie lange 
es aber noch billig zu haben ift, weiß 
man nidt. 


Ich will mich jegt zu den lieben Ge- 
Ihwiftern in Rußland wenden. Ich 
dante dir, lieber Bruder, für die Photo- 
grapbie, welche ich den 22. März erhal: 
ten habe. Wünſche euch in euren alten 
Tagen gute Gefundheit in Gottes Na- 
men. Lieber Bruder, Du fchreibft mir 
gar nicht, ob die liebe Schwefter noch 
unter den Lebenden ift, und wie es ihr 
gebt. Bitte, wir wollen und doch wie— 
der mehr ſchreiben. Wenn Dir diefes 
zu Gefichte fommt, fo bitte ih Di, Du 
möchteft do alle Freunde und Nad)- 
barn in SHamberg berzlih grüßen. 
Wende mih auch im Geifte zu Euch, 
liebe Geſchwiſter. Wie geht es Euch 
gegenwärtig? Eure Briefe haben wir 
gegenwärtig‘ alle erhalten. Liebe 
Schwägerin, Du ſchreibſt, daß es Dir 
fehr einfam vorfommt. Daß es eine 
Lehre für Dich ift, läßt fich denken. 
Uber was Gott thut, das ift wohlge- 
than, gerecht bleibt fein Wille. Wir 
wollen nur darnach tradten, daß mir 
uns dort oben einft alle hauen können, 
denn wir haben hier feine bleibende 
Stätte. 

Meine Adrefje ift: Alerander Ban- 
frag, Alve, Woods Co., Oklahoma. 





Kanias. 

Lehigh, den 22. März 1899. 
Werte Rundſchau: — Will mal wieder 
verſuchen, dir etwas mit auf die Reife 
zu geben. 

Miffionar Abr. Friefen famt Frau 
find hier glüdlih angelommen. Br. 
Frieſen hielt am Sonntag im Ebenfel- 
der V. H. eine gefegnete Anſprache 
und am Nachmittag teilte er manches 
über Indien mit. Nest iſt Br. Friefen 
nad Oklahoma, da in Nord Eneid ein 
Miſſionsfeſt jtattfinden fol. Zum 9. 
April gedenkt Br. riefen wieder zu: 
rüd zum Miſſionsfeſt in Ebenfeld zu 
fommen. Jakob Harders jtarb unlängft 
ein kleines Kind von 6 Monaten nad 
17ftündiger, harter Krankheit. Vater 
Peter Epp, welcher ſchon lange an 
einem Bruce leidet, mußte fi einer 
Dperation unterwerfen, da fein ande- 
rer Rat mehr vorhanden war. Dr. 
Enns uud Dr. Riegel vollzogen die 
Operation und es ſcheint jegt alles 
gut zu werden. Peter PB. Harms 
Grau, die ſchon einmal in Widita 
wegen Krebsleiden bei einem Doktor 
war, mußte wieder hin, da ihr Leiden 
fih zu verfchlimmern ſchien. Ihre 
Schweſter David Unruh ift nah 6 
Yahren ihrem Krebsleiden erlegen und 
wurde bei der Göfller Kirche beerdigt. 

Es ſcheint, daß der Weizen durd 
den Froſt gelitten habe. 

Grüße hiermit unfere Freunde Ja— 
fob Andrefen, Einlage, und dankte aud 
ſehr für die Photographie, welche fie 
uns durch Abraham Friefen geichidt 
haben. Auch möchte ich mal was von 
Br. Iſaak Friefen, Margenau, hören. 
Berichtet durch die Rundſchau, ob un— 
fere Großmutter in Alexanderthal 
noch am Leben ift. Wir, wie auch die 
Eltern find gefund. Grüßend verblei- 
ben wir Eure Freunde, 

Kor. J. und Margaretha 

Janzen. 
Lehigh, Kanſas. 


Inman, Kanſas, den 27. März 
1899. Es hat legie Woche geſchneit, 
ſo daß es draußen ganz winterlich aus— 
ſieht; übrigens iſt es nicht kalt, es 
ſcheint ſo, als wenn es dieſes Jahr 
nicht Frühling werden wolle. Die Far— 
mer fangen an mit Haferfäen, aber es 
ift auf vielen Stellen noch zu naß 
dazu dom vorigen Schnee. 





Hillsboro. Berichte der Rund: 
hau, daß die alte Schwefter und 
Witwe, Frau Cornelius Enns, nad 
mebrjährigem Leiden und zuleßt zwei— 
jährigem Bettliegen, am 12. März 
um 7 Uhr morgens zur ewigen Ruhe 
der Heiligen eingegangen ift. So for- 
dert der Tod noch immer feine Opfer 
und er ift umerfättlid, wie Sirach 
lagt. 

Doc gottlob, daß er den wahrhaft 
Gläubigen nicht ſchaden noch diefelben 
verderben wird ewiglid, ſondern mie 
Jeſus der Zodesüberwinder fpricht: 
„Wer an mid) glaubet, der wird leben, 
ob er gleich ftürbe. Und wer da lebet 
und glaubet an mid), der wird nim— 
mermehr fterben.” — Wenn nun alfo 
die Gläubigen diefen Prozeß auch durch— 
maden müßten, dur die Qualen des 
Zodes und manderlei vergehenden 
Leiden und Zrübfale, jo find dieje 
doch alle nur Läuterungen zu ihrem 
wigen Wohle. Der Herr will fein 
Volk auserwählt mahen—im Ofen des 
Elends, ſpricht die Schrift. Und ſo 
hatte auch dieſe liebe Schweſter ihren 
von Gott beſchiedenen Teil Leiden, 
Trübſale, Verſuchungen und Anfech— 
tungen. Doch in alledem hat ſie die 
Probe durch Gottes Gnade überftan- 
den. Sie war froh in Hoffnung, ge= 
duldig in Trübfal, anhaltend im Ge- 
bet und bat fich zulegt auch recht 
gelehnt heimzugehen. Im Leben war 
fie hier auf Erden ein gutes Mufter 
und Beilpiel für gläubige Schweftern: 
denn fie war reinlich, fleißig, ſparſam 
freigebiq, mitleidig mit Leidenden, 
bat die Kranken befudht und mit Troft 
und Speife erfreut. Sie war gaftfrei, 
zuvorfommend, ehrerbietig u. f. m. 

Diefe Schweiter Katharina Enns 
(geborne Klafjen) wurde am 26. März 
1819 in Tiegenhoff, Preußen geboren. 
Anno 1842 ift fie mit ihren Eltern 
nad Rußland ausgewandert. Am 10. 
November 1847 ift fie mit Heinrich 
Griefen, Obrloff in den Eheftand ge— 
treten. 

In der eriten Ehe lebte fie vier 
Sabre. Aus derjelben erblühten zmei 
Kinder, ein Knabe und ein Mädchen, 
die ſchon längſt geftorben find. Ahr 
eriter Witwenftand war 84 Monat. 
Dann trat fie in die zweite Ehe mit 
Klaß Friefen, Rofenort. In der zwei— 
ten Ehe lebte fie zwei Jahre und wurde 
mit einem Sohne gejegnet, verlor aber 
beide in einer Wode. 

Ihr zweiter Witwenftand war zwei 
Jahre und drei Monate. Dann trat fie 
in die dritte Ehe mit Cornelius Ens, 
Fiſchau, mit welchem fie 27 Jahre 
lebte. Aus diefer Ehe erblühten drei 
Töchter, wovon zwei leben. Alſo Mut- 
ter über jech3 Kinder geworden, wovon 


‚nur zwei leben; Großmutter über ein- 


undzwanzig Kinder geworden, wovon 
nod fünfzehn am Leben find. 

Anno 1874 wanderte fie mit ihrem 
legten Ghegatten, Cor. Ens, nad 
Amerifa aus, und anno 1879 ftarb 
ihr dritter Ehemann. Alſo hat fie zu- 
legt als betende -Witwe, welche ihre 
Hoffnung auf Gott ftellte, zwanzig 
Jahre gelebt (1. Tim. 5, 5); dreißig 
Jahre mit uns um die Krone des ewi- 
gen Lebens gefämpft; 79 Jahre, 11 
Monate und 16 Tage alt geworden. 

Die Begräbnisfeier fand am 15. 
März in dem neuen Berfammlungs- 
hauſe ftatt und die Beerdigung auf dem 
neuen Kirchhofe nördlid vom Ver: 
lammlungsbaufe, allmo aud meine 
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Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 








Von F. 2. Nagler. 


(Fortſetzung.) 

„Ganz allmählich, man merkte es 
kaum. Anfangs wechſelte ſeine Herr— 
lichkeit oft den Aufenthaltsort, dann 
das Zimmer, die Bedienung, das Bett. 
Er hatte eine entſetzliche Unruhe und 
war mit nichts zufrieden. Dann fing 
er an, ſich zu fürchten, beſonders vor 
dem Tode oder vor fremden Menſchen, 
und er ließ niemanden mehr vor ſich, 
bis er denn endlich ſo wurde, wie er 
jetzt iſt.“ 

Der alte Mann war ganz blaß ge— 
worden, während er mir dies erzählte. 

„War Sir Mortimer immer um 
ihn?“ fragte ich weiter. 

„Ja, Sir, und — unter uns geſagt 
— ſeine Herrlichkeit hat es mir in einer 
Nacht anvertraut, als er ſehr ängſtlich 
war, vor ihm fürchtet er ſich am meiſ— 
ten.” 


„So! Und mifjen Sie von Dielen 
Vorgängen feinen wahrſcheinlichen 
Grund?” 


Der Mann zudte die Achſeln und 
ſagte ftotternd und zögernd: 

„Nein, Sir, nein! Wenigftens fei- 
nen triftigen. ber das ift es eben, 
glaube id, was Mortimer vorher mit 
Ihnen bejprechen wollte.“ 

„Wann kommt Sir Mortimer zu— 
rück?“ 

„Um drei oder vier Uhr, denke ich.“ 

„Jetzt iſt es halb zwei — alſo noch 
etwa zwei oder drei Stunden — das iſt 
zu lange. Ich möchte wohl ſeine Herr— 
lichkeit ſehen —auch kann ich ja nachher 
noch mit Mortimer ſprechen.“ — 

„Das iſt auch wahr — doch bitte ich 
Sie, Sir Mortimer zu ſagen, wenn er 
zurückkommt, daß es Ihr alleiniger 
ausdrücklicher Wunſch war, zu ſeiner 
Herrlichkeit zu gehen.“ 

„Verlaſſen Sie ſich darauf, ich werde 
es ihm gewiß jagen.“ 

Wir ftiegen eine Treppe hinauf, denn 
dad Zimmer des Franken lag gerade 
über dem meinigen mit der ebenfalls 
unfreundliden Ausfiht auf den trü- 
ben, einſamen Wald. 

Obgleid meine Ankunft gemeldet 
war und der boranjcreitende Haus- 
bofmeifter jo leife wie möglid die 
Thüre öffnete, fo hörte ich doch: 

„Still!— wer kommt da?— Ha! du 
bift es, Paul, fo mad’ doch langjam 
die Thür auf — du erſchreckſt mid." — 

Ich trat leife ein, ſah aber im erften 
Augenblid beinahe gar nichts. Denn 
das ohnehin ſchon duntle Zimmer war 
bon langen und ſchweren grünfeidenen 
Borhängen, die noch dazu dicht zugezo- 
gen waren, jo beidyattet, daß faum ein 
einziges Lichtftäubchen durch die Fenſter 
dringen konnte. 

„Der Herr Doktor aus London, 
Em. Herrlichkeit!” jagte der Haushof- 
meilter, „Sie haben befohlen —“ 

„Es ift gut, Paul! gut, William! 
— Geht hinaus, ich werde euch rufen 
lafien, aber leife, ihr erjchredt mich!“ 

Ich ſah in die Gegend Hin, woher 
der froftige Ton fam; da lag in einem 
großen Lebnfeflel, diht am Kamin, 
eine Geſtalt, von der, da fie vom Kopf 
bis zu den Füßen faft ganz mit Pelzen 
verhüllt war, nur das Gefiht allmäh- 
lih deutlicher mir entgegentrat. Ich 
trengte meine Augen an, etwas Be- 
fanntes und Liebgewonnenes aus die- 
fen Zügen herauszufinden, aber es war 
mir unmöglid), denn diejes Geficht war 
faum dem eines lebendigen Menſchen 
ähnlich, weit eher glich es einer Toten— 
maske. Es war graubleih und erd- 
farben; langgezogene und tiefe Yalten 
bededten e3 von den Augen bis zum 
Kinn und nur einige wenige Haare 





glänzten filberweiß über einer jehr gro— 
Ben, aber einen ungewöhnlich unange= 
nehmen Eindrud herborrufenden Stirn, 
denn fie war in allen Berhältnifien 
über das Maß hHinausgehend, fo daß 
die, wenn auch nicht Eleinen, doch unter 
dichten Augenbrauen ſcheu bervorblif- 
fenden Augen in ihren tiefen Höhlen 
faum aufzufinden waren. Das war 
alles, was ich für jegt zu erfennen ver- 
modte. 

„ab, Sir!“ fagte die Stimme des 
Batienten etmas belebter, „Sie kommen 
von meinem Freunde Sir John .... ?“ 

„Isa, Mylord! Ich bringe Em. Herr: 
lichkeit die ehrerbietigiten Grüße von 
ihm, der auch mein Yreund ift; feine 
Geſchäfte und feine eigene Kränklichkeit 
verhinderten, daß er jelbit das Vergnü— 
gen hatte —“ 

„But, gut — id bin’3 zufrieden — 
jegen Sie jih, Sir!” 

Ich ſah mic nad einem Stuhle um, 
aber ich konnte in der Duntelheit, die 
mid umgab, feinen firiden, daher blieb 
ih noch einen Augenblid vor ihm 
ſtehen. 

„Setzen Sie ſich, Sir!“ rief er lau— 
ter und, wie mir ſchien, mit etwas zu 
gebieteriſchem Tone. 

„Noch nicht, Mylord!“ erwiderte ich. 
„Ein Arzt muß mit allen ſeinen Sin— 
nen bei ſeinem Kranken ſein; erlauben 
Sie, daß ich erſt dieſen Vorhang etwas 
zurückſchiebe.“ — 

Und während ich noch ſprach, ſchnell 
mich an ein Fenſter begebend, zog ich 
ohne weiteres die eine Hälfte des Vor— 
hanges mit einer Schnur zurück, die 
daran hing und ein ſchrillendes Ge— 
räuſch verurſachte, als ſie ſich in Bewe— 
gung ſetzte. 

„Halt!“ rief der Marquis, auf das 
äußerſte erſchreckt, „was thun Sie, und 
welcher Ton!“ 

„Es iſt notwendig und unabänder— 
lich, Mylord.“ 

„Machen Sie zu, geſchwind zu, das 
Licht! ha! ich ertrage das Licht nicht.“ 

„Nein, Mylord, ich mache es nicht 
zu, und Sie werden es ertragen!” 

Und ich ftellte mi vor ihn, damit 
der Schein des Tages ihn nicht im ge— 
ringften blende, und ſchaute ihn jekt 
ruhig an; aber ich erichraf beinahe 
felbft vor dem unruhigen, furdtiamen, 
aufgeſcheuchten Blide, dem ich begeg: 
nete. Ich fand feine Spur von Ähn— 
licheit mit Percys edlem und ſchönem 
Gefichte, wenn es nicht vielleicht die 
Form desjelben war, aber ich konnte 
nicht lange meine Beobadhtungen fort- 
feßen; er fagte ſogleich: 

„Sie wagen viel, Sir! Ich bin nicht 
gewohnt, daß man meinen Befehlen 
entgegenhandelt; ih Tann das Licht 
nicht ertragen.” 

Diefe mit einem unverfennbaren 
Eigenfinn geſprochenen Worte flößten 
mir Vertrauen gegen mein eigenes Be- 
nehmen ein. Ich blidte ihn ruhig, 
aber feit an und ermwiderte: 

„Und id fann Sie ohne Licht nicht 
beobachten!” 

„Beobachten — ha!” 

„sa, Mylord, beobadhten! Sie ha— 
ben einen Arzt fommen lafjen, damit 
er Ahnen helfe. Ein Arzt aber läßt 
fich feine Vorichriften machen, er han— 
delt nach jeiner Überzeugung. — Sie 
müffen Licht haben und aud in 
allem übrigen Ihren Willen dein mei- 
nigen unterordnen, jo lange ich aber 
Arzt bin und Sie mein Patient find.“ 

Er ſah mid jegt ftumm und ftau- 
nend, mit einem mehr verwunderungs— 
vollen als zornigen Blid an, dann fuhr 
er fort: 

„Es war mir anfangs lieb, daß Sir 
Kohn nicht ſelbſt fam, er hat einen fol- 
hen. ſolchen vernichtenden Blid, einen 
fo eifernen Willen und einen fo befehl3- 
haberiſchen Ton — aber Sie — Sie—* 

Ich ließ ihn nicht ausjprechen, fon: 
dern unterbrad ihn: 





„Richt vernichtend! Das ſcheint Ew. 
Herrlihleit nur fo, wohl aber erwä— 
gend und prüfend, und folden Blid 
muß der Arzt haben, wenn er in die 
verborgenen Tiefen der menſchlichen 
Leiden dringen will.“ 

„Setzen Sie ih, Sir, es ift gut; ich 
ſehe, mit Ihnen ift nicht gut ftreiten; 
aber warten Sie, ſchüren Sie die Koh— 
len in dem Kamin auf, es iſt kalt hier.” 

Ah ſchürte die Kohlen an, obgleich 
es fo heiß in dem Zimmer war, daß 
mir bereits die Schweißtropfen von der 
Stirn riefelten; dann nahm ich einen 
Stuhl und jeßte mich dicht vor ihn hin. 

„Und nun, Mylord,“ fagte ih, „er: 
lauben Sie mir, Sie zu bitten, Ihren 
Zuftand mir reht genau zu erzählen.” 

„Erzählen? Sie reden fonderbar, 
fehr jonderbar! Das hat mir noch kein 
Menih zugemutet. Fragen Sie, ic 
werde beantworten, was fich beantwor: 
ten läßt.“ 

„Nein, Mylord, das geht nit! Es 
ift meine Meinung jo. Meine Fragen 
fommen nachher, erzählen müſſen Sie 
zuerft.“ 

„Uber was ſoll ih Ihnen denn er- 
zählen?” 

Er ſchöpfte tief Atem und mandte 
fi ungeduldig Hin und ber. Ad 
wußte es wohl, daß er feine beftimmten 
Klagen hatte, denn die von eigener 
Schuld belaftete Seele ergeht ſich nicht 
gern in deutlichen Klagen, fie wirft alle 
ihre Qualen auf ein eingebildetes oder 
borgeichügtes Leiden des Körpers, wagt 
aber nie offenherzig, ſich diefelben zu 
erklären. 

„Run,“ fuhr er fort, „wenn Gie 
durchaus fo wollen; aber ich dente, Sie 
ziehen den Vorhang wieder zurück.“ 

„Rein, Mylord, id muß darauf be— 
ftehen, ich bitte, erzählen Sie nur, 
dreift, aufrichtig, wir find unter uns.“ 

Er ſchien fih gewaltig zufammen zu 
nehmen und brachte endlih mit Mühe 
eine Menge unbeftimmter Klagen vor, 
von denen ich nur eine begründet erach— 
tete, und das war Luftmangel und das 
Gefühl, als liege eine ſchwere Laft auf 
feiner Bruft. 

est begann ih damit, ihm einige 
ragen vorzulegen, die er mir furz be= 
antwortete. Dann bat id um feine 
Hand; er reichte fie mir ſchweigend, ſah 
mich aber durchdringend während mei- 
ner Unterfuhung an und zudte merk— 
lih, als ich fie berührte. Sie war, 
troß der Pelze und der Hitze im Zim- 
mer, falt und mit einem klebrigen 
Schweiße bededt. 

Ich Teste mich zurüd und fann einige 
Augenblide nad. „Du mußt jegt da- 
durch fein Vertrauen gewinnen, daß du 
ihm einige Erleichterung verſchaffſt,“ 
dachte ich. 

„Wie finden Sie meinen Zuftand, 
Sir?” fragte er zögernd. 

„Ich finde Sie nicht bedenklich krank, 
Mylord,“ war meine Antwort, „doch 
erlauben Sie nod) einige Fragen. Sie 
ſchlafen ſehr wenig?” 

„Faſt gar nicht.“ 

„Sie machen ſich aber auch keine 
Bewegung?“ 

„Ich denke — nein!“ 

„Sie fühlen wohl das Bedürfnis des 
Schlafes, aber Sie können nicht?“ 

„Nein, Sir, nein — ich kann nicht!“ 

„Es kommen Ihnen, wenn Sie ein— 
ſchlafen wollen, immer ungewiſſe 
Traumgeſtalten vor die Augen?“ 

„Ungewiſſe? Nun ja, Sir, — ja — 
weiter, weiter.“ 

„Sie denten zu viel über gemifie 
Gegenftände nad?” 

„Ha! Welche Gegenftände?” 

„Über Ihr Leiden —“ 

„Nun wohl, Sir —” 

„Und finden in feinem Worte, in 
feiner That, ja in feinem Gedanfen 
irgend einen Troſt — nicht?“ 

„Sir! was ſprechen Sie da? Sie 


fo ift eg —“ 





„Und warum haben Sie das mir 
nicht felbft geſagt?“ 

„Ha! Wie fann ich jo von der Leber 
weg ſprechen — ic) kannte Sie ja nicht, 
jegt kenne ich Sie ſchon beſſer, ha! Es 
ift Schwer, das zu jagen; und woher 
willen Sie da3? Wer hat Ahnen das 
gejagt?“ 

„Ich habe es gelefen —“ 

„Geleſen, Sir!“ 

Und er fuhr halb vom Stuhle auf, 
als wenn eine Natter ihn geſtochen 
hätte. 

„BSelefen! Wo? Wann?” 

„Beruhigen fih Em. Herrlichleit — 
ih habe es nur auf Ihrem Gefichte 
gelefen —* 

„Was — auf meinem Gefichte ? 
Spridt das fo deutlich?” 

„Hür mich wie ein Buch!“ 

„Ha! Das ift nit wahr, Sir! Ge— 
ben Sie mir dort den Spiegel; auf 
dem Tiſche muß er liegen.“ 

Ich ergriff den runden Handipiegel 
und hielt ihm denjelben vor. Er fuhr 
zurüd und bededte fi das Geficht mit 
beiden Händen. 

„Iſt daS mein Gejicht?” murmelte 
er mit halb erftidter Stimme. 

Ich blidte ihn zaudernd, und id 
muß jagen, voll Mitleid an. 

„Spredhen Sie, Sir, ſprechen Sie! 
— Schweigen Sie nit; Ihr Schwei- 
gen ift Furdhtbarer als Ihr Reden, wer 
find Sie? Was wollen Sie von mir?” 

Ich ſah ihn immer feiter an—unſere 
Blide begegneten ſich — er wollte dem 
meinigen ausweichen, aber er konnte 
nit; eine unbezwingliche Gewalt, viel- 
leicht die feines erwachenden Gewiſſens, 
ſchien ihn zu feſſeln—ich las jegt wirk— 
lid) in feinem Gefichte, e3 war etwas 
Berftändliches für mich darin, und auch 
er jhien meine Miene zu verftehen, es 
war mir geglüdt, Eindrud auf ihn zu 
maden. 

„Hören Sie,“ fuhr er fort, „ich will 
Ihnen etwas fagen— aber fommen Sie 
näher — nod) näher — ganz nahe.“ 

Und er flüfterte mir ind Ohr, das ich 
ihm hinhielt, jo leife, daß ich es faum 
verftehen konnte: 

„Was ich Ihnen jagen wollte — ja; 
Ipredhen Sie leije, jagen Sie nieman— 
den, was Sie mit mir geiprocdhen ha= 
ben— meinem Sohne Mortimer, wenn 
er fommt, am mwenigften — wir beide 
wollen allein Bertraute fein.“ 

„Mylord!” erwiderte ich, in der That 
von der furdtbaren Angit gerührt, 
„Sie haben recht, wir wollen Vertraute 
fein, niemand braudt fih in unjere 
Angelegenheit zu milden, als Sie, der 
Kranke, und ich, der Arzt.“ 

Er legte fi zurüd und ließ einen 
langgedehnten Seufzer hören. 

„Ah!“ ſagte er, „ih glaube, Sie 
fönnen mir helfen: es iit alles wider 
mich!“ 

Ich ſann abermals einige Augen: 
blide nad). 

„Mylord!” fing ich wieder an, „ich 
babe einige Verordnungen für heute, 
für jegt zu maden — morgen ſprechen 
wir weiter.“ 

„Was haben Sie mir zu verordnnen?“ 

„Luft! Licht! Auch Bewegung will 
ich Ihnen geben.” 

„Das wird nicht geben, Sir, das 
Licht haßt mich!” 

„Es muß geichehen, Mylord! Das 
Licht haft Sie nit, Sie haſſen viel- 


In feiner Gegenwart ordnete ich alles, 
wie ich es haben wollte. Nach einigen 
Minuten war ich fertig. Er wurde auf 
feinen Sefjel gejegt und in den Garten 
getragen, wo zum erftenmal feit langer 
Zeit das volle heitere Sonnenlicht auf 
feinen kahlen Scheitel fiel. Dann 
wurde ein Wagen nad London ge= 
Ihidt, den Rollmagen zu holen. und 
Vorbereitungen getroffen, ein freund— 
liheres, auf der Sonnenjeite gelegenes 
Zimmer zu beziehen. 

Es war an demjelben Tage, nad 
mittags gegen vier Uhr; ich hatte be= 
reit3 mein Mittagsbrot eingenommen 
und war eben in den Zeil des Parkes 
gegangen, welcher neben dem Schlofje 
lag, als ich, Hinter einem dichtbelaub- 
ten Akaziengebüſch auf einer Bank fit- 
zend, das Geräuſch einer lauten, von 
der Jagd zurüdtehrenden Gejellichaft 
vernahm. Die Diener im Echlofje eil- 
ten ſogleich herbei und führten die 
Ihnaubenden Pferde und die Häffenden 
Hunde fort, als ich eine heftige und 
jiemlih unangenehme Stimme nad 
dem Haushofmeilter rufen hörte. 

Augenblicklich jagte mir eine inſtinkt— 
mäßige Ahnung, daß dies Sir Morti- 
mer3 Stimme fei. Mein Herz bebte 
bei diefem Gedanken, aber ich Hatte 
feine Zeit, meine Empfindungen zu 
verfolgen, denn ich war durch die Nähe 
des Spredhenden gezwungen, wenn aud 
ungejehben, was immer etwas Bein 
liches hat, aber für diesmal von hohem 
Intereſſe war, Obrenzeuge eines ſo— 
glei ftattfindenden Geſprächs zu fein. 
Denn zu dem fchnell berbeieilenden 
Haushofmeifter fagte diefe Stimme mit 
einem Zone, der vertraulich Klingen 
ſollte: 

„Was giebt's Neues, Alter? 
vorgefallen da oben?“ 

„Ja, Sir Mortimer, der Arzt aus 
London iſt gekommen.“ 

„Aha! Wo iſt er? Haſt du ihm ge— 
ſagt, daß ich ihn vorher ſprechen wolle, 
ehe er, du weißt.“ 

„Jawohl, Sir! Aber Sie blieben ſo 
lange und Mylord verlangte fo ſehn— 
lichſt na ihm —“ 

„Was? Er ift doch nicht ſchon bei 
ihm geweſen?“ 

„Ich konnte es nicht hindern, Sir!“ 

„Halunte, befolgft du jo meine Be— 
fehle?“ 

Und bier hörte ih das Schmirren 
einer WReitpeitiche, wie fie über den 
alterögrauen Kopf des treuen Dieners 
ſauſte. 

„Elender Halunke! Was iſt geſche— 
ben —-was hat er geſagt?“ 

„Weiß es wahrhaftig nit, Sir, 
was er geiagt bat; aber er hat feiner 
Herrlichteit zur Ader gelafien und An— 
ordnungen wegen der neuen Wohnung 
gemacht. Mylord figt drüben im 
Garten.“ 

„Mylord im Garten, neue Woh— 
nung? Bift du verrüdt, wie ijt das 
möglich?“ 

„Ach wunderte mich jelbit, aber es 
ift, wie ich ſage.“ 

„Ha, daß ich nicht hier war! Wo ift 
der Menih? At es der Alte jelber?” 

„Nein, Sir, aber ein Freund von 
ihm.“ 

„alt oder jung?” 

„Dreißig etwa und ſehr beitimmt, 
Sir, ſehr beſtimmt!“ 


Nichts 





mehr das Licht. Mit einem Worte, ich 
will es fo, und Sie brauchen 
es fo.“ 

„Sie ſprechen ſehr beftimmt, Herr 
Doktor!“ 

„Laſſen Sie es gut ſein und gehor— 
den Sie mir.“ 

Ich ging nad der Thür und öff— 
nete fie. 

„Wo wollen Sie hin? Bleiben Sie!” 
rief er ſogleich. 


„Ih willnur Ihre Diener rufen!“ | 
fennen meinen Zultand volllommen — |erwiderte ih, und rief den Haushof- 
| meilter herein, der ſchon bereit ftand. 


„Wo ift er jegt?“ 

„Auf feinem Zimmer, ohne Zwei— 
| fel.“ 

| „Laß die Glode läuten zum Efjen!“ 
| Hier hatte das Geſpräch ein Ende. 
| Die Glode fing an zu läuten, aber, wie 
mich dünfte, etwas ſanfter, als ge— 
wöhnlich die Ehgloden auf den engli- 
ſchen Landgütern läuten. Dann war 
| alles wieder ftill. 

(Fortiegung folgt.) 

Haben Eheleut’ einen Sinn 

Iſt das Unglüd ſelbſt Gewinn. 
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5. April 





unglüd zu Herington verbrannt ift, 
haben mir fo viele Ertranummern nad) 
Inman geſchickt, welche ſolange der 
Vorrat reicht, unentgeltlich im deut— 
| ſchen Store von 


Swiſtowicz und Epp 
abzuholen find. Die Genannten mer: 


den fich freuen, ihren Kunden und fol- 
‘hen, die es werden wollen in dieſer 


— Weiſe entgegentommen zu können. 


sun — the I > Office at Elkhart. Ind | der Boefie in Die Brofa bes Lebens hinein- 
as second:class matter. 


| m 
s — 5 — rate d : jind wohl in Zukunft 
* — — zie qriſtliche Lehre von der Afraten und mir ſind wohl in 3 
ng i ( außer Gefahr. 
5. April 1899. | Wehrlofigfeit. | 
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jas, dann bei Plum Coulee und jet „auf 
dem Berge“ wohnen. Da ich nicht wußte, 
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„emand.“ — Ihre ſchlüpfrigen Witze 
paſſen nicht in die „Mennonitiſche Rund 
ſchau,“ denn die Leſer derſelben ſind alle 


— Seite 6—7 der heutigen Ausga- Briefwechſel zwiſchen Graf Leo. Tolſtoi und 





ben bringen Kunde von Blut und) Prediger Adin Ballon von Amerika. | 
S * M ird's d ch | ernftbentenbe Männer, die wohl einen 
Blutvergießen. Wann wird's doch Ins Deutſche überfegt von J. 6. Ewert, Hills- | Spaß veritehen, die uns aber jofort ihr 


: | Vertrauen entziehen würden, wenn wir 
Dben genanntes Büchlein wird in ſolches Zeug bringen ſollten. Daß Sie 
20 sl awei bis drei Wochen zum Verſenden | drohen, ihr Eingeſandt an eine andere 
— Bei Herrington, Kanſas ift ein | 31PE! * — * Ben "1; ” ichiefen zu wollen, wenn wir das— 
fertig fein. Der Preis beträgt nur 15 Zeitung ſchicken 3 Seas“ 
4 Fr A : æ — EEE inode smeili 7 = 
Bahnzug entgleiſt und ber Erbreß | Gent. Der Berdienit fommt ausſchließ— erg — nr 
Magen und drei andere Pub zertrün lich dem lleberieger zu qute, welcher EIN | Keider eriftieren deutiche Blätter, welche 
mert und verbrannt. Leider hat auch) | Krüppel ift und in diefem hilflofen Zus | in einer Spalte die heiligiten und in der 
ein Mann fein Leben dabei verloren. |ftande kaum ein kümmerliches Leben | nächjten die ſchmutzigſten Dinge en 
J | Aber jolche Blätter Haben nur einen jehr 
Ede preß f machen kann. nv aM | h 
Auf dem Erpreßwagen befand ſich auch x Ewert iſt uns perſönlich bekannt beſchränkten Leſerkreis, denn wenn erſt 
die für Inman beſtimmte Rundſchau — ” — — — das Verſtändnis für deutſche Sprache ein 
No. 11. Soweit der Vorrat reicht als einer, der volltommen verdient, dab | mehr allgemeines jein wird, werden die 
f pe wir ihm in diefer Weiſe unter die Arme Leute auf Zeitungen, in welchen mir und 
Ihiden wir nad. Dann muß ſchon | greifen, indem wir ihm ein paar Gents | mich nicht einmal unterjchieden werden 
einer dem andern brüderlich aushelfen. 


| 
| 
| boro, Kanſas. 


Friede werden? 


| zu verdienen geben und zugleid ein | und welche auf etner Seite eine moralische 
3463 ENTER | Entrüftung heucheln, ja jogar von Bekeh 

zliches es B s Haus be—⸗ Aa, Ani EA, 
nützliches und gute ud) ins De rung jprechen, aber auf der andern indi- 





— Am 27. März hatten fi in Chi: | kommen. | vett ben Suif befchönigen, zu abonnieren. 
cago an 500,000 Deutſche verfammelt, Briefka ten ‘ch glaube für jolch ein Blatt wäre ihr 
; % [ | + „Eingefandt“. Bei uns fann es nur einen 

um Proteft gegen die unerbörten u EEE DIE TEN EIERN — Platz im Papierkorb finden. 





% ' i⸗ m 
Hebereien und Sügen der — Franz Dückſen, Landskron, Rußland.— 
ſchen deutſchfeindlichen Preſſe einzule- Kataloge und Informationen über Ihre 

J % 2 | Frage werden Ihnen von der hieſigen Wa- 

; ie Jingo-Preſſe verfucht dag | Frage werben, 
u * Jing p N ſus genfabrik zugehen. 
Intereſſe der Leute wach zu halten, 
ſi — zeter Bergen, Gretna, Man. — Ihr 
die | _ Peter Bergen, \ 

indem fie jhamlofe zügen gr | Blatt iſt bis Ende Dezember 1899 bezahlt. 
Stellung der Deutihen als ° A 
dieſes Landes ausbreitet. Hoffentlich Suiouna Hold, —* —* zes 
: R | Danke für den interejjanten Bericht. 
jehen die Herrn Yankees doch mit der) 
Zeit ein, daß fie mit ihrem allaugro= | 
Ben Gefchrei in ihren Blättern doch am 
Ende zu kurz fommen. 





Jakob Bergthold, Bırtterfield, Minne— 
jota. — Eine zuverläjlige Adreſſe ift: Bern- 
hard Dyck, Orlofferfeld, Germany. In 
Galizien haben wir viele Lejer, 3. B. Phi- 
lipp Gnebel, Stry, Gnebel, Striy, Gali- 
zien, oder: R. J. Kintzi, Einjiedel, Szezer— 
zec bei Lemberg. Dante für den Brief; 
| können ihn aber nicht jofort bringen, weil 
| noch Artikel da jind, die zuerjt ins Blatt 
müſſen, jonjt werden jte zu alt. Ihr Brief 
Ste jchreiben ung, daß | behält aber jein Interefje. Mit Gruß. 
Yanzen adrejjieren | — 

Johann 2. Unruh. — Haben Ihre Prä— 

Welches iſt Ihre 
Sehen Sie dort ein— 





C. J. Janzen. 
wir nicht wieder C. F. 
ſollen. Den Fehler mag unſer Korreſpon— | 
| dent vielleicht gemacht haben und wir bit- | mie längſt abgejchickt. 

ten deshalb um Verzeihung. Wir jollen | nächte Erprehoffice? 

| Franz ©. Vogts Rundjchau fernerhin nach | mal nach. 

Lehigh jehiefen. Wo erhielt er fie früher ?| 
Bitte noch einmal jchreiben. | 


Den Mittelpunft der ganzen 
MWeltgeichichte bildet das wunderbare 
Drama unferer Erlöfung, die Zent:| 2 u 
(fi j } ber ilt das 8 Ein treuer Nundjchaulejer, Freeman, 
ralfıgur ın diefem aber iſt das Lamm S. Dakota. — Lieber Bruder! Deine Kor Kreis, Wolloſt Gnadenfeld, Kolonie Pran 
ni © ‚ r 4 J »-,,| teils, W De 1 e Pran⸗ 
Gottes. Seit Jahrhunderten, ja Jahr- reſpondenz iſt ohne Namensunterſchrift; genau. Werter Editor Kobann Beters 
N ag: £ | mu deshalb zurückgelegt werden. | rt ——— ih 
tauienden haben unzählige Opfer auf REN geleg * | Rrangenau, bittet durch de Nundichau 
dies eine, große und wahre Opfer: 





Erkundigung. 





Südrußland, Taurien, Berdjanjchen 


Sohn Talfe, Freeman, ©. Takota. - 


Saat Klafen, Waldheim, Canada. — 
Sie jagten, dal Peter Neufels, früher Kan- 


welcher Berg gemeint jei, ließ ich e3 ein- 
fach aus. Sch Habe jo eine Ahnung, daß 
es nicht die Schweizer Alpen, jondern die 
Pembina Berge in Manitoba find; doch 
ift Shre Bezeichnung zu unbejtimmt und 





_ um die Adreſſe von Iſaak 3. Penner, frü- 
‘ ' 5 ER ber Prangenau. 

lamm bingewiefen. Abels gottgefälliges 

Opfer und alle die unermeßlich vielen 

andern, dargebracht dem mehr oder 
minder unbelannten Gott, find dem 
rihtigen Gefühl der eigenen Verſchul— 
dung und dem tiefen Begehren nad) 
Gnade und Berföhnung entiprungen. 
Die einzigartige Volksgeſchichte Israels 
beginnt mit dem Schlachten und dem 
völligen Aufzehren des Paſſahlammes, 
fowie dem Beiprengen der liberfchwelle 
der Thürpfoften mit dem Blute desjel- 
ben. So verdanten die der Knechtſchaft 
entfliehenden beides diefem Lamm: 
kräftige Wegzehrung und heillamen 
Schuß vor dem VBerderben. Und vol: 
lends erjt Israels Gottesdienfi! Wie 
deutete hier doch alles weisſagend hin 
auf das kommende, von Gott zu jen- 
dende Yamm, das in Wirklichkeit alle 
Schuld tragen und hinwegtragen werde 





Lieber Freund! Ihr zweiter Brief unter— 
jcheidet jich von Ihrem erjten nur dadurch, 
daß er zwei Seiten fürzer ijt, denn er hat 
nur vier Seiten; ſonſt ijt er genau jo „un- 
liebſam“ wie der erjte war. Folglich wird 
ihn genau das Schickſal des erjteren zuteil 
werden. Wie in aller Welt jolf ich den 
Ausdrud verjtehen: „Und mweil das joge- 
nannte Mennonitiſche Glaubensbefenntnis 
jo heilig und unantajtbar gehalten wird, 
jo fonnten Sie (der Editor) auch jchon 
nicht anders al3 mein Schreiben für jinn- 
und zwecklos halten. . ‘ oder iven mei- 
nen Sie mit „heutige fromme Welt,” wel- 
cher Ausdrucd in ihrem Brief fich jo oft 
wiederholt. Ferner: „Aber es iſt mir 
doch lächerlich, wie Sie als Editor, es nicht 
jeben, daß auch ein noch jo echtes Glau— 
bensbefenntnis eine geijttötende Wirkung 
haben kann.“ Ferner nennen Sie mich ei- 
nen „icharfen Wächter,” aber mein Schrei- 
ben Halten Sie für „grundlos,“ 
den Editoren begeifern Sie noch eine an- 
dere Perjon, welche eine ungleich höhere 
Stellung einnimmt, nämlich Älteſter einer 


Gemeinde it, und die Rundſchau wird ich | 


nie dazu hergeben andere Leute mit Dreck 
zu bewerfen. Wenn Sie nichts anderes 
zu Schreiben verjtehen als Perſonen 








zu | 
nennen und anzugreifen, jo fünnen Sie) 


Den 7. Febr. 1899, 

Beter Dirkfien, Rußland, Gouv. Sama— 
ra, Ujejd Bujuluf, Orenburger Eiienbahn, 
Station Sorafin, Kolonie Kraſſikow, 
wünjcht die Adrejje eines Jakob Reimer, 
welcher in den jiebziger Jahren aus 
Franzthal nach Amerika auswanderte, 





Wo ijt Heinrich Wall, welcher früher in 
Blumenort, Rußland gewohnt Hat und 
von dort als lediger junger Mann nach 
Amerika auswanderte. 


Adrehveränderungen, 
Die Adreſſe des Peter Adrian, Windom, 
Minnejota, iſt jet Klein, N. Dakota. 
Siewert Goerk, Freeman, ©. Dakota, 
ill nach dem 1. April jeine Adreiie nach 


Außer Roſthern, Saskatchewan, Canada umge 
| ändert haben. Gottes Segen im fernen 


Nordmeiten ! 





3. J. Siemens von Gretna, Manitoba, 
bat jeine Adrejie nach Plum Coulee, Man, 
verlegt. 


Fortiegung von Seite 2. 


liebe Gattin beerdigt if. Sie war 


und um dejientwillen allein die Tier= | jich jegliche fernere Mühe iparen, denn ich. N — 
opfer als dürftiger Erſatz und als werde nicht einmal im Brieftaſten darauf die erite und Schweiter Ens die zweite, 

; antiworten. ‚die hier ihre Grabesruhe fanden. Es 
ſchwaches Vorbild angenommen wur: | — 


J — war eine ziemliche Anzahl zum Be— 
den. Wie hell erſchaute Jeſaias dieſes Veter Elias, Ir., Hochfeld, Man. gräbnis verſammelt. Leichenreden ha— 
Wir können nur behaupten, daß wir ſchon 


— — 
Soneslamm. wie klar zeichnet er fein] mehr «is einmal Den Hallen am Gis 1 han age Ylaming, über Bi.; 
Bild in Kapitel 53! geichictt Haben. Wahrjcheinlich hat es Abraham Schellenberg, über Joh. 5, 

— —ú—e — Schwierigkeiten ihn durch den Zoll zu brin- 24— 29; Abr. Klaſſen, über Pf. 90, 
| gen. Wir wollen verjuchen einen Haupt- | 1—12; Schreiber diefes, über Jeſaia 


Befanntmadhung agenten für diefe Medizin in Canada an⸗ 40, 1-8; Abr. Harms über Ebräer 


Kür die Lefer bei Inman, 
Kanjas. Da No. 11 der „Mennoe— 
nitifhen Rundfchau‘‘ bei bem Bahn- 


zuſtellen, welcher diejelbe in großen Quan- |. 9” . 
— 9,27. 28; m. A. W 
titäten von bier beziehen und dann von *,8 3; Br. Jatob U. Wiebe las 


ſich aus leichter verſchicken kann. 
Salbe ſcheint wirklich ſehr gut zu ſein. 





Die obige Lebens-Skizze der Dahingeſchie— 
denen und ſprach noch ein paar Worte 








über Offb. Joh. 7, 14—17 und madhte 
noch wichtige Anwendungen darüber. 
Am Grabe ſprach nod Br. Peter Wiebe 
über Offb. 7, 14—17. Dann wurden 
wir noh zu einem mohlgemeinten 
Mahle eingeladen. Nachdem redete 
zum Schluß noch Br. Dietrich Klaaſen 
über Röm. 1, 16 vom Evangelium als 


| eine Kraft Gottes. 
Da der) 
Liedereinſchicker (denn gedichtet hat er fie | Geht immer nach dem Grabe hin. 
I nie) fich jet verheiratet hat, jo ift er aus | 


Sch fterbe täglich und mein Yeben 


Wer fann mir einen Bürgen geben, 


| Ob ich noch morgen lebend bin? 


Die Zeit geht Hin, der Tod kommt ber, 
Ach, daß ich täglich fertig wär’! 


Es jchiekt der Tod nicht immer Boten, 
Er fommt oft ohne angemeld’t 
Und fordert uns ins Neich der Toten. 
Wohl dent, der dann jein Haus bejtellt; 
Denn wenig Wohl und ewig Leid 
Hängt nur von einem Punkt der Zeit. 


„OD, daß doch alle dieſes Lernten: 
Denn was der Menjch jä’t, wird er ernten.” 
Br. Johann Harder. 





N. Dakota. 

Sykeston, den 24. März, 1899. 
Lieber Editor! Muß dir auch etwas in 
die Taſche ſchieben. Hoffentlich geht 
die Rundſchau auch nad) Aleranderthal, 
Rußland, welches mein Geburtöort ift. 
Die Gattin des Peter Heinrichs Kathe— 
rina ilt am 7. März um 6 Uhr mor- 
gens bei vollem Bewuſtſein und in fro— 
ber Hoffnung entſchlafen. Sie ift die 
Tochter des Johann Dürkjen früher 
Sagredosta. Im Ehejtand gelebt 4 
Monate und 10 Tage. Alt geworden 
34 Jahre und 3 Monate. Zwei Wo- 
hen lag fie hart franf darnieder. Be— 
fonder3 erfreulich war es ihr, daß ihre 
Mutter in der ſchweren Zeit um fie fein 
fonnte, denn ihre Stimme wurde jehr 
ſchwach und ihr Mann hört jchmer. 
Älteſter David Funf hielt die Leichen- 
rede auf Grund von Pi. 90, Pi. 49, 2 
Kor. 5, Jeſaja 28, 15 und Jeremia 9, 
20. Gott ſegne die Worte an der Her- 
zen aller Zuhörer. 

Ein Rundichaulefer. 





sanfen, den 16. Mär; 1899. 
Will hiermit berichten, daß ich nicht 
mehr in Bueblo, Golo., wohnhaft bin, 
londern in Janſen, Neb., wo wir frü- 
ber jhon 20 Jahre gewohnt haben, 
nachher aber 6 Jahre in Colorado 
wohnten. Die eriten 2 Jahre fehien 
es, als fönnten wir ın Flagler, Golo. 
unfer Leben nicht machen, da der Man- 
gel an Regen zu groß war, obwohl das 
Klima und das Waller gut war. Ach 
verfaufte mein Haus ſamt allem dar- 
auf für 88.50. Das Dad zum Haufe 
foftete allein $45, die Wände waren 
von der beiten Art Raſen. Es war 28 
bei 14 Fuß groß. Im zweiten Jahre, 
10 Zage vor Weihnachten, nahmen wir 
unfer drei Familien von Flagler, 
Colo., Abſchied, und fuhren per Wagen 
nad dem Süden und gelangten nad 
achttägiger Fahrt in La Junta, Colo., 
an und fanden dort Brüder, die ſchon 
vor uns dort Hingezogen waren, und 
zwar von Germantown, Golo. Dort 
hatte ich ein jchlechtes Zoos, meiner Ge— 
ſundheit wegen, ich hatte nämlich den 
ganzen Winter hindurch Fieber. Die 
andern waren froh, und ich war nieder- 
geihlagen und fühlte elendiglih. Nur 
Mut gefaßt, dachte ich, es wird ja auch 
wohl wieder bejier werden. ber lei- 
der wurde ich den nächſten Sommer 
über ſchlimmer und fehr frant; ich Hatte, 
wie fie es dort nannten, da3 Moun- 
tain Fieber; im September erft wurde 
ich beifer und langjam wieder gefund. 
Dann fam wieder der Sinn des Unfrie- 
dens und wir planten nad) Pueblo, 
Colo. zu gehen, da dort noch viel Yand 
unter guter Bemwäflerung war, auch 


dachten wir, dort jei guter Markt; und 
jo wurde nicht allein geplant, ſondern 
es ging aud) in die That über und wir 
zogen hin, ungefähr 12 Familien zogen 
mit uns. 
andere zogen in die Stadt. 


Ginige kauften Land, und 
Dort an: 








gefommen, hatten wir noch 50 Gent3; 
für 40 Cents kaufte ih einen Ballen 
Heu, und fo blieben uns noch 10 Gent3. 
Doc der Herr half uns aus und wir 
befamen gleich Verdienft; eine Tochter 
befam $4 per Woche, die Jüngere etmas 
weniger und ich befam $2 per Tag für 
Zimmerarbeit. So hatten wir gleid 
ein ſchönes Auskommen, und nicht allein 
da3, fondern wir hatten Sonntags aud) 
eine aefegnete Zeit, denn wir Geſchwiſ— 
ter liebten uns und erbauten uns am 
Worte Gottes. Wir hatten eine ſchön 
geregelte Sonntagsſchule. Jedoch blieb 
diejes nicht jehr lange fo, denn die mei— 
ften zogen aufs Land und nur einige 
Geſchwiſter blieben in der Stadt, doch 
ging es und no gut. Jedoch ala wir 
etwas über ein Jahr in Pueblo wohn- 
ten, wurde ich wieder franf am Nerven- 
jieber und mußte über hundert Tage 
im Bett bleiben, auch fam noch ein hef- 
tiges Nierenleiden dazu, an welchem ich 
heute noch zu leiden habe, welches auch 
zum großen Zeil die Urfadhe war, daß 
wir wieder zurüd nad Nebrasta gin— 
gen. Ich hoffte, daß mir diejes Klima 
zuträglicher fein möchte. Aber leider 
bin ich die Zeit, da wir hier find, mit 
einem viel jchlimmeren Nierenleiden 
behaftet als in Colorado, auch bin ich 
ehr ſchwach. Wir hätten den Wechſel 
im Herbit anjtatt bei dem falten Wet» 
ter maden jollen. Den 8. Febr. famen 
wir hier an. 

Ich will nun fchließen, doch eins- 
möchte ich den werten Leſern noch mit- 
teilen. ch freue mich des ewigen Le= 
bens, daR auch mein Name im Bude 
des Lebens angejchrieben jteht im Him— 
mel. 

Meine Adreſſe ift irbt: Johann Rem— 
pel, Janſen, Nebrasta. 


— — — — 


Canada. 


Manitoba. 

Reinfeld, 12. März 1899. Lie— 
ber Editor! Weil ich ſchon ſeit langem 
nichts in der „Rundſchau“ von mir 
habe hören laſſen, ſo will ich es jetzt 
mal verſuchen, an alle Freunde zu 
ſchreiben. Ich hoffe, daß die „Rund— 
ſchau“wohl einem jeden meiner Freunde 
in Amerifa wie aud in Rußland, zur 
Hand fommen wird. Der Gejund- 
heitszuftand im Zeitlichen ift ziemlich 
befriedigend, aber im Geiftigen bleibt 
uns nod viel zu wünſchen übrig. 

Wir find jegt ſchon nahezu zwei 
Jahre Hier im Nord = Weften, nämlich 
in Saslathewan, und müſſen jagen, 
daß es uns hier ebenjo gut gefällt wie 
in Manitoba. Obzwar die Kälte hier 
vielleicht ebenfo jtreng und anhaltend 
als in Manitoba ift, fo ift hier für den 
armen Mann doc ein beileres Fort: 
fommen, d. h. für den, der arbeiten 
will. Es wird jet auch wieder eine 
ziemliche Anzahl Einwanderer erwar- 
tet. Einige find ſchon angefommen. 

Es iſt jegt noch etwas bejchwerlich 
für diejenigen, die jhon angetommen 
find, weil der Winter uns noch immer 
nicht ganz den Abjchiedsbrief darreichen 
will. Wir find aber dem Frühling 
doc ſchon nahe. Dann wird Mutter 
Grün den Herrn Hartmann feines Am— 
tes enthebeh, und ftatt des weißen Klei— 
des wieder dad warme, grüne mit dem 
geihmüdten Blumentranz anlegen, daß 
der Farmer wieder fein Feld beitellen 
fann. 

Der Nord-Weiten hat jchon ziemlich 
gute Hortichritte gemacht, trogdem hier 
nur meiftens Unbemittelte hergekom— 
men find. Und wenn der Herr uns 
feinen Segen aud) weiterhin noch ſchen— 
fen wird, dann werden wir hier gut 
unfer Brod haben können. Sollte es 
aber jegt eine große Mißernte geben, 
dann wäre es für einige wohl noch jehr 
Ihlimm beftellt. Aber der Menſch 
denkt und Gott Ientt. 

Der Getreidepreis ift jetzt bier nicht 
zum bejten. Weizen preift gegenwär— 
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tig 50 Sents das Buſchel, Hafer 30 
Gent3 und Heu 82.72 pro Tonne und 
aufwärts, Holl $1.35 pro Kord und 
aufwärts. 

Ya, ich bitte die Eltern, alle Freunde, 
Verwandten und Bekannten um Briefe, 
denn es iſt uns immer ſehr erfreulich, 
etwas von ihnen zu hören. Auch aus 
Rußland, nämlich von dem lieben On— 
kel Klaas Peters aus Kronthal, von 
ihren Kindern, vom Schwager Johann 
Braun in Schönberg und vom Schwa— 
ger Johann Klippenflein in Blumen- 
gart möchten wir gerne hören. Seid 
ihr Schon alle tot? Was ift die Urſache, 
daß ihr gar nicht fchreibt? Ach habe 
auf meine legten Briefe noch feine Ant: 
wort erhalten. Iſt das Schreiben bei 
euch ſchon ganz ausgeftorben? 

Sollten die Bejagten die „Rund- 
ſchau“ nicht lefen, bitte ih, daß ihre 
Nachbaren ihnen dieſe Zeilen zuitellen 
möchten. 

Ah muß noch berichten, daß heute 
noch ein ziemlich ftarfer Südoſtwind 
mit friihem Schnee fommt, was uns 
gar nit unangenehm iſt, denn bis 
jegt ift auch noch nicht ſehr viel Schnee 
geflommen. Heute ift die Kälte zwölf 
Grad. 

Für diefes Mal werde ich jchließen. 
Dem Editor jage ih noch vielmal Dant 
für die Vergrößerung der „Rundſchau“. 
&3 ift mir ein beliebtes Blatt. Mit 


Freuden lefe ich es immer durch und, 


fehe nad, ob aud einmal etwas von 
den lieben Eltern und Freunden zu 
finden iſt. 

Nun zum Schluß noch einen herzli- 
den Gruß an alle „Rundſchau“-Leſer. 
Johann Beters, 

Hague, Saskatchewan. 





Eteinbad PB. D., 22. März 
1899. Gruß an den Editor und alle 
„Rundſchau“-Leſer! 

Da ich mir ſchon lange vorgenommen 
habe, mal durch die „Rundſchau“ ein 
Lebenszeichen nach der Alten Heimat zu 
ſenden, ſo bitte ich den Editor dieſen 
unvollkommenen Zeilen in den Spal— 
ten der „Rundſchau“ ein Plätzchen an— 
zuzeigen. — 

Weil der Briefwechſel ſo ſehr ins 
Stocken geraten iſt und ich ſonſt feine 
Nachricht mehr bekommen habe, ſo 
komme ich fürs erſte bei Euch an, näm— 
lich, bei Euch Schwager und Schwägerin 
Johann de Fehr, Orloff, Sagraddoffka. 
Was macht Ihr? Dann ſchreibt nns 
doch mat. Den legten Brief ſandten 
wir Euch am 15. März 1899. Wenn 
Ahr den befommt, dann laßt doc von 
Eud hören. So wie ed mir vortommt 
aus dem Briefe, den Du nad) Kanſas 
geihrieben, dann müſſen meine legten 
zwei Briefe doch wohl nicht hingekom— 
men fein. Wir möchten gerne Bericht 
darüber haben. 

Du, lieber Schwager, jchreibit in 
Deinem legten Brief vom März 1898, 
daß jemand Dir etlihe Nummern 
„Botſchafter““ geihidt und möchteſt 
wiſſen, wer das iſt. — So habe ich Dir 
das gleich geichrieben, und weil Du nun 
in dem Brief nah Kanſas wieder an- 
fragit, jo ſchrieb ich e3 Dir ganz um: 
ftändlih, nämlid daß ich den „Bot— 
ſchafter“ nun auf 2 Jahre für Di 
bezahlt habe. Im Falle Du den Brief 
uicht erhalten jollft, dann wirft Du es 
nun erfahren. — Du ſchreibſt auf meine 
Frage, wo meine Vetter Isbrand und 
Beter Kooppen geblieben, daf; fie wei— 
ter Ausland gezogen find, wohin könn— 
teft Du mir nicht genau jagen. 

Da die „Rundſchau“ ein gutes 
Blatt ift, um verlorene Freunde aufzus 
ſuchen, fo will ich denn auch mal ver— 
fudhen, ob ſich jemand hören laſſen 
wird. 

Was maht Yhr Hermann Wienfen, 
Neuhalbftadt, und Eure Mutter, die 
meiner Frau Schwefter ift? Klas Hü- 
bert, Beter, Heinrih und Abraham 
Giesbrecht, Jakob Faft, wo find fie? 


Alle herzlich grüßend, — wir 
Eure Euch liebenden Freunde 
Klaas und Maria Frieſen. 





Sasfathewan. 

Roftbern; den 15. März 1899. 
Da Du, lieber Bruder im Herrn, Deine 
Adreſſe nicht angiebft, jo muß ich mid 
wieder an die Rundſchau wenden. Ich 
glaube, daß Du meine Adreſſe gelefen 
haben wirft, aber es nuß immer Naron 
B. Friefen dabei ftehen. 

Die Beihhaftenheit des Landes ift 
gut. Obgleich meine Yarm etwas 
fandig iſt, fo ijt fie für Weizen doch 
gut. Mein Land ift nicht fteinig. Du 
fragit, ob es überall waldig iſt. Es iſt 
nur fiellenweife Wald; ich habe fünf 
Farmen, aber feinen Wald und muß 
das Brennholz fieben Meilen weit 
holen. Die Tiefe der Brunnen iſt auch 
verfchieden, von 13 bis 50 Fuß tief. 
Du frägft aud, wie es jein würde, 
wenn Du mit Deinen adht Rindern in 
unferer Mitte wäreft. Sole Familien 
leben hier auf einem Viertel Land und 
leben ganz gut. Nur ein paar fleißige 
Hände und der Segen Gottes, dann 
geht es gut. Du frägft auch nad Kir— 
hen und Schulen. Was die Schulen 
anbelangt, die find ſtellenweiſe etwas 
mangelhaft. Unfere Rofenorter Kirche 
ift mit Älteften, Lehrern und Diakonen 
beiegt. 

Das Land hier herum auf ſechs Mei- 
(en ift aufgenommen. Ich bin jechs 
Meilen von der Stadt. Die Bahn 
geht auch hier vorbei. Wenn das Land 
aufgebrochen ift, jo wird das nächſte 
Jahr gefäet. Wintermweizen und Korn 
giebt es hier nit. Auf die Frage, ob 
das Gras hier nahrhafter fei, als in 
Kanſas, fann ich nicht antworten, weil 
ich noch nicht dort war.”) Wie lange 
das Vieh im Stall gefüttert wird, iſt 
auch verfchieden. Ich glaube, daß mein 
Vieh nicht drei Tage im Stall gewejen 
ift. 

Du ſchreibſt aud, da Du ein Sohn 
des alten Johann Dürkſen bill. Es 
waren aber dort zwei Johann Dürkien. 
Wenn ich nicht irre, jo biſt Du mein 
Schwager. Du haft Heinrih Düds 
Katharina. Bitte, lieber Bruder im 
Herrn, Dich doch beſſer zu erkennen zu 
geben, damit wir uns begrüßen können. 

Den 11. Februar hatten wir 18 
Grad R., den 18. und 19. 1 Grad; 
am Tage war ed warm. Der März iſt 
ziemlich falt, bis 18 Grad R. 

Eine Kuh preijt hier 830, ein Pferd 
860 bis 8100, ein Wagen 875, ein 
Handpflug $20 oder 823, eine Egge 
$15, ein Binder $145. 

Nebit Gruß, 
Naron B. Friejen. 


| 
| 





Rußland. 


Nikolaidorf, 20. Februar 1899. 
Werte „Ruudihau‘! Weil du nun 
ein treuer und ficherer Bote, bift und 
überall weit und breit gelejen wirft, 
will ih dir einen Kleinen Bericht zu— 
ſchicken, um denjelben durch dich be— 
fannt zu maden. Da aud ich die. 
„Rundihau‘ ſchon durd mehrere 
Jahre gelejen und viel von Freunden 
und Belannten darinnen gefunden und 
gelefen habe, jo berichte ich auch den 
lieben Freunden und Belannten, daß 
es dem lieben himmliſchen Vater gefal- 
len bat, mir meine liebe Ehegattin, 
geborene Elifabeth Klaflen, von mei- 
ner Seite dur den Zod zu ſich zu 
nehmen. 

Der Herr hat fie ſchon feit mehreren 
Jahren durch Leiden und Krankheit 
bier in der fummervollen Welt und 
zulegt vom 27. November an über: 
haupt mit ſchweren Leiden heimgejucht, 
bis am 6. Januar um 10 Uhr morgens 
ihre Erlöfungsftunde kam und fie von 





|der Liegbant figen und liegen. 


all ihrem — und Leiden. —n 

Der Herr hat uns wohl in Trauer 
verjegt, aber doch können wir ihm 
dafür danten, daß er die liebe Gattin 
und Mutter, fo oft er ihr auch Leiden 
auferlegte, fie doch bis zu ihrem Ende 
bei Verftand und Gottvertrauen blei- 
ben ließ, welches uns ein großer Troft 
iſt. Auch Hat fie nicht viel über 
Schmerzen geklagt; nur die Luft war 
ihr furz und beengte fie auf der Bruft, 
dat wir oft die Thür öffnen mußten, 
um frifche Luft zu befommen. 

Ahr Krantenlager war die Nacht 
hindurch im Bett und über Tag auf 
Zwei 
Tage dor ihrem Ende wurde ihr im 
Bette zu enge; dann ftellten wir das 
Lager mitten in die Stube. Sie ließ 
ih nur in nötigften Fällen bedienen 
Sie war getroften Mutes, daß der 
Heiland ihr Gebet erhört und ange: 
nommen bat, um bei ihm zu fein und 
zu bleiben bis in alle Ewigkeit. 

Der Herr möge auch und führen und 
leiten, daß wir und vor feinem Throne 
zu feiner Rechten einfinden mögen. 
Das iſt der Wunſch meines Herzens. 

Berichte no, daß die treue, liebe 
Gattin fünfzig Jahre alt geworden 
ift. Habe in der Ehe mit ihr fünfund- 
dreißig Jahre, elf Monate und vier- 
zehn Tage gelebt. Acht Kinder wur: 
den geboren; find alle am Leben. ‚Die 
fünf älteften, drei Söhne und zwei 
Töchter, find verheiratet, und die 
jüngften zwei Söhne und eine Tochter 
find nod ledig. Der jüngjte Sohn 
dient auf der Forſtei. 

Ahr lieben Freunde und Bekannten 
in der weiten Ferne, laßt auch ihr mal 
eimas von end hören, wenn auch durch 
die „Rundſchau“. Der Witwe, Frau 
Peter Both, Minnefota, Schweſter 
meiner Frau, ſchrieb ich einen Brief 
vom Sterben meiner Gattin. 

Nohmals Dank für die Portraits 
der beiden Mädchen, die wir erhalten 
haben. Meine Geichmwifter, auch die 
der lieben Frau, find alle gejund, jo 
viel ich weiß. 

Der Bruder meiner Frau, Franz 
Klaſſen, und unjere zwei Söhne woh— 
nen im Ufimſchen Gouvernement. Sie 
haben fi da Land getauft. 

Ahr lieben Johann Peters in Ne— 


brasta, unſere gewejenen Nachbarn, 
wenn ihr noch lebt, dann ſchreibt uns 
doch aud. 


Euer trauriger Freund und Mitpil- 
ger nad) dem himmlischen Heim. 
Peter Heidebredt. 





Gnadenthal, 
Obwohl es mir, einer beinahe 60 
Jahre alten Frau, ſchwer fällt zu 
fchreiben, fo will ich es doch thyn, um 
befannte und unbelannte Gefchwifter 
bon meinem Schidjale zu benachrich— 
tigen. 

Mein lieber Ehegatte, ebenfalls ſchon 
im 69. Lebensjahr, der jonjt immer 
gefund war, fiel am 14. Auguſt vom 
Boden und verlegte (oder brach) ſich 
das Genid, daß er mit Hilfe unferer 
Nachbarn in die Stube getragen und 
nachher zu Bette gebracht wurde, wo 
er ganz ftarr dalag. Am 17. Auguft 
nadhmittags wurde er dur den Tod 
von feinem ſchweren Leiden erlöit. Er 
war bis zum legten Augenblid bei kla— 
rer Vernunft. Die Beerdigung fand 
am 20. Auguft ftatt, wobei Ohms 


21. eb. 1899. 


‚Beter riefen und Peter Regehr die 


Reichenreden hielten. 

Die Ernte war heuer eine reichliche, 
aber die Preife find niedrig. Weizen 
7 Rbl., Roggen 5 Rbl. per Zichet- 
wert (10 P), Gerite 50 Rp. und Hafer 
50 Rp. per Bud; aber e3 findet ſich 
faft fein Abnehmer. 

Nebit Gruß an alle Frennde und 
Belannten, Wtw. P. Harder. 


Bitte noch um den Aufenthaltsort 
des Abraham Klaſſen, Amerika, zu 





*) Glaubwürdige Leute behaupten, daß 
e3 bedeutend nahrhafter jei. — Ed. 





willen. 








Yandwirtfhaftliches. 





Geſchwollene Beine bei Pferden. 





Dieje Krankheit nimmt verſchiedene 
Formen an. Oft beſteht ſie einfach 
aus einer unerheblichen Anſchwellung 
der Beinmuskeln nnd iſt dann gewöhn— 
lich eine Folge vom Stehen auf hartem 
Boden und Mangel an Bewegung. In 
der erſten Zeit des Stallſtehens kommt 
ſie am häufigſten vor und wird gewöhn— 
lich ſehr bald durch Einreibung der an— 
gegriffenen Teile, Fütterung mit Gras 
und anderem leicht verdaulichen Futter 
und tägliche Bewegung gehoben. 

Eine bedenklichere Form des Uebels 
aber iſt es, wenn ein Pferd, das ſchwach 
und kränklich iſt, plötzlich geſchwollene 
Glieder bekommt, was augenſcheinlich 
einen Uebergang der Krankheit auf 
diefe Organe bekundet. Die begleiten- 
den Symptome find: träger Blutum- 
lauf, Fieber, Wundheit und Lähmung. 
Manchmal bilden ſich auch Abceſſe und 
Schrammen an den Haden. Die Be- 
handlung jollte dann in nicht zu ftar- 
fen Arzneien und häufigen Wafchungen 
beitehen, wenn das Thier nicht ſchon 
zu ſtark heruntergekommen ift. Sit 
Schwäche und ſchlechtes Futter die Ur- 
jache, fo gebe man befleres Futter und 
verfuche alles, um das Syſtem wieder 
zu heben. Bei Wunpdheit werden auch 
mitunter Bandagen angewendet. Auch 
in folden Fällen wird das „gegen 
Maufe* oben angegebene Mittel vor- 
zugliche Dienſte thun. 


Hausart. 


Ueber Nervenleiden. 








Von Dr. Med. Walſer. 





Was iſt die Urſache der meiſten Ner— 


venleiden? Die Urſache der meiſten 
Nervenleiden iſt ein Selbſtgift im 
Blute, oder eine Säure, die nach 


verſchiedenen Experimenten durch ver— 
langſamten Stoffwechſel entſteht, und 
dieſe Säure iſt es vor allem, welche das 
Nervenſyſtem reizt. Daß bei einem 
Nervenkranken die Haare ausfallen und 
die Zähne ſchlecht werden, beruht nicht 
zum mindelten auf Anweſenheit einer 
Säure im Blute und in den Säften. 
Gichtkranke leiden meilt an Haaraus- 
fall und ſchlechten Zähnen, die Urfache 
der Gicht aber find überfäuerte Säfte. 
Eine gewöhnliche Erfcheinung der Über— 
fäuerung ift die Erregung im ſym— 
pathifchen Nerveniyitem, die von den 
Nervenfalern zu den Blutgefäßen ge- 
ben, dab dieſe ſich zufammenziehen 
reip. erweitern. Derartige Kranke lei- 
den an beitändigen Congeſtionen nad 
dem Kopfe, an Haarausfall, Herzklop- 
fen, Drud in der Magengegend, two 
das Sonnengefleht des ſympathiſchen 
Nervenſyſtems if; meift find aud 
kalte Füße vorhanden. Wie behandelt 
man derartige Nervenleiden? Lebten 
Sommer behandelte ich einen 30jähri- 
gen Nerventranten aus H., der, als 
er in meine Behandlung trat, fol: 
gende Angaben madte: Er leide an 
dem heftigſten Herzklopfen, jo daß er 
genötigt jei, eine Flaſche mit Eiswaſ— 
fer in der Herzgegend zu tragen, be= 
ftändig fei aud) Blutandrang nad) dem 
Kopfe und Gedächtnisſchwäche vorhan- 
den, mit hochgradigem Schmwindelge- 
fühl, die Füße feien ſtets kalt, Die 
Verdauung liege ſchwer darnieder und 
es fei beftändig Stuhlverftopfung vor— 
handen. Bom 15. Lebensjahre ſei jehr 
häufig Onanie getrieben worden. Sehr 
beläftigend ſei aud das beftändige 
Ausfallen der Haare. Wie behandelt 
man derartige Leiden, die jo Häufig 
borftommen mie die Stadelbeeren? 
Vor allem fagte ich dem Betreffenden, 
er möchte die Herzflaiche, die mit Eis- 
waſſer gefüllt wurde, weglaſſen. Den 
Angriffspuntt der Behandlung verlegte 
id auf den Unterleib und mußte 
Rumpfbäder mit Bibrierung des Unter- 
feibes, unter Waller nehmen. Insbe— 
fondere legte ih bei Behandlung diejes 
Leidens auf Vibrierung des Sonnenge- 
fledtes Gewicht. Gegen Stuhlverftop- 
fung wurden Klyſtiere verordnet. Alle 


— — und Güſſe, 
die eine verkehrte Blutftrömung her— 


borrufen konnten, wurden forgfäl- 
tig vermieden; ferner wurden vege— 
tariſche Diät verordnet, aber alle 
blähenden Speifen vermieden, denn 
diefe find es nicht zum mindeften, welche 
durch Erregung der ſympathiſchen Ner— 
vengefledhtein den Eingemweiden Blut— 
andrang bewirlen. Wohl gar mander 
hat au jhon die Wahrnehmung ges 
madt, daß es ihm, befonders wenn 
er zu warm aß, fehr Heiß im Kopfe 
wurde. Darum wurde, weil dad warme 
Eſſen zunächſt die im Magen fich ver- 
zweigenden ſympathiſchen Nerven er— 
regt, kühlende Diät angeordnet. Vor 
allem wurde der Genuß von Suppen 
verboten, welche ſowohl durd ihre 
Wärme al3 dur ihren Waflergehalt 
den Blutkreislauf erregen, reſp. bela= 
ten. Sonft wurden Beerenfrüchte, grü— 
nes Gemüje, Milchmehlipeifen, Bilz- 
Nährfalz » Sacao, Buttermild, Sau— 
ermilch erlaubt und mußte der Betref- 
ferde recht gut fauen, langſam efien 
und vor, während und nad dem Eſſen 
fih ganz ruhig verhalten, welcher Um— 
and vor allem jehr wichtig ift. Um 
jede Erjchütterung des Körpers zu ver— 
meiden, wurde nur Athemgymnaftif 
und viel Aufenthalt in frifcher Luft, 
ohne ſich zu ermüden, vorgejchrieben. 
Zichtluftbäder mußten den ganzen Tag 
genommen werden, Dagegen wurde bon 
Sonnenbädern, weil zu erregend, Ab— 
fand genommen. Der Erfolg, welchen 
ich auf dieſe Weile bei allen derartigen 
ihweren Erfranfungen erzielte, war 
wie auch in diefem Falle, großartig. 
Schon nad zwei Monaten verſchwan— 
den ſämtliche Ericheinungen uud nad 
weiteren zwei Monaten teilte mir der 
Patient, welder die Kur zu Haufe 
fortfegte, mit, daß er ſich als vollftän- 
dig genelen betradhte. Wenn wir nun 
in aller Kürze uns die Hauptgrundzüge 
dieſes ſchweren Leidens, welches den 
Betreffenden oft ganz leiftungsfähig 
macht, vor Augen führen, jo beadte 
man: Verordne feine zu falten Wafler- 
anmwendungen, melde erregen und 
DlutlongeRionen verurſachen, vermeide 
die Eonnenbäder und die ſtark erſchüt— 
ternde Maflage, laſſe mäßige Bewe— 
gung maden, hebe die Stuhlverftop- 
fung, lajje wieder falte Speifen genie— 
ben, die recht Klein gekaut werden. 
Verbanne die Federbetten, melde un— 
nötig erhißen. 








Fred». O., Marion Go., Hanf. 
Meine Frau litt fünf lange Jahre 
an einem jchredlihen Augenleiden, nnd 
die legten zwei Jahre mußte fie falt 
immer im dunteln Zimmer zubringen. 
Wir wandten alles Mögliche an und 
zogen einen Arzt nach dem andern zu 
Rate, aber jtatt beiler wurde es nur 
ihlimmer und meine liebe Frau litt 
Qualen, die zu befchreiben meine Feder 
zu ſchwach if. Da, als meine liebe 
Gattin bereits ihre Hoffnung aufgege- 
ben, wandten wir unsan Dr. Enk, 
Hillsboro, Kanſas, und es gelang die- 
fem mit Gottes Hilfe, ihr Augenlicht 
Schnell und dauernd wieder herzuftellen. 
Es fehlt uns an Worte, unferer Dant- 
barteit Ausdrud zu verleihen. 
Abraham Leppkey. 
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Beiterei cnille. 


Deutfchland und die letzten 
Wirren auf Samao. 





Der engliihen Sebprefle wird or— 
dentlich heimgelcudtet. 





Deutſchland. 

Berlin, 30. März. Der deut: 
ſchen Regierung famen die Nadrichten 
aus Samoa ganz überrajchend. Reichs— 
fanzler Hohenlohe verlebt jeinen Ge— 
burtstag (den 31. März) in Baden- 
Baden und der Staatöjefretär des 
Auswärtigen Amtes, von Bülow ver- 
bringt feine Ofterfeiern in Holftein. 
Aber eine gut unterrichtete Perjönlich- 
feit jagt, die Regierung befinde fi) be- 
treff3 der den Admiral Haug erteilten 
MWeifungen im Zweifel. Der Gewährs— 
mann fügt hinzu, die Inſtruktionen 
für eine Beſchießung beruhten auf der 
britifchen und amerikaniſchen Behaup- 
tung, daß Mataafa die Samoa-Akte 
übertreten habe. Die libertretung fei 
aber nicht angegeben und die Regie— 
rung nehme an, daß, wenn fie wirklich 
übertreten worden jei, der deutiche Kon— 
ſul Roſe gleihfalls proteftiert haben 
würde, da feine Regierung ihn ange: 
wielen hatte, ſich ftreng an die Alte zu 
halten. 

Die Behauptung, daß Rofe gegen 
die Abſetzung der provijoriichen Regie: 
rung proteftiert habe, wird hier in 
Zweifel gezogen, da Roſe, wie es 
heißt, angewiefen worden war, ſich 
nicht mehr mit Mataafa zu identifizie- 
ren als die Vertreter der anderen 
Mächte. 

Man ift hier auf den Einfluß ge— 
Ipannt, welchen der Aufſtand auf die 
Haltung der Ber. Staaten und Eng: 
lands haben wird, allein die Anficht 
bleibt beftehen, daß die fchliekliche Bei- 
legung der Frage durch den Ausbrud 
der YFeindjeligfeiten durchaus nicht ge— 
ändert werden wird, jondern durch ge: 
meinfhaftliches Vorgehen der drei Ka— 
binetie erfolgen muß. 

Die halbamtlihe „Poſt“ beipricht 
die neue Yage in aller Ruhe und fagt, 
daß Deutichland neutral bleiben werde. 


Berlin, 30. März. — Die „Natio- 
nalzeitung“ jagt heute über die Lage 
in Samoa: „Obwohl e3 den Anjchein 
bat, daß die amerifaniichen und briti- 
ſchen Vertreter glaubten, die Anhän- 
ger Mataafas verjtießen gegen den 
Vertrag, jo hatte doc die an Bord des 
amerilaniihen Kreuzers „Philadel- 
phia“ abgehaltene Sigung feine Ge- 
richtsbarkeit, weil die einftimmige Gut: 
heißung der drei Konſuln nötig ift, um 
etwaige Entidheidungen gültig zu ma— 
hen.” Das Blatt fügt Hinzu, daß mei- 
tere Auskunft notwendig ſei, um zu 
bemweifen, ob die Amerikaner und Eng- 
länder hinreihenden Grund hatten, zu 
einer bewaffneten Einmiſchung zu ſchrei— 
ten und ſchließt mit der Bemerkung: 
„Bis jest ift das einzige Refultat au- 
genſcheinlich Zerftörung und Anarchie 
geweſen.“ 


Berlin, 30. März. — In Erwi— 
derung auf die Behauptungen des 
Londoner „Daily Chronicle“, der hie— 
fige amerikaniſche Botichafter Andrew 
D. White fei in feiner Behandlung der 
famoanifhen Frage zu Guniten von 
Deutihland geweſen, jagt die „Röl- 
niſche Zeitung” halbamtlich: Seit ei- 
niger Zeit haben wir bemerkt, daß die 
Bemühungen der engliſchen Preſſe, bö— 
ſes Blut zwiſchen den Ber. Staaten 
und Deutichland zu maden, abermals 
einen friihen Anſtoß von den legten 
Entwidlungen in Samoa erhalten ha— 
ben. Um von anderen Beipielen zu 
ſchweigen, welche diefe Stimmung der 
engliihen Preſſe zeigen, hat die „Lon— 
don Times“ vor ein paar Tagen eine 
falſche Geſchichte in Umlauf gefept, 





daß Deutſchland beabſichtigte, ſich vom 
Berliner Vertrage zurüdzuziehen. Und 
jegt behauptet daS „Daily Ehronicle“ 
beftiimmt zu willen, daß der amerika— 
niſche Botſchafter White in den Ver: 
Staaten große Unzufriedenheit erregt 
habe, meil er die ſamoaniſche Frage 
hbauptfählid vom deutſchen Stand- 
punfte aus behandelt habe. Wir wür— 
den dem „Daily Chronicle“ zu viel 
Ehre antdun, wenn wir uns die Mühe 
geben wollten, den amerikaniſchen Bot- 
Ihafter gegen die durchaus unerwieſene 


Beſchuldigung einer ernftliden Ver— 


legung feiner Pflihten in Schug zu 
nehmen. Uns genügt es, nochmals zu 
erfehen, mit welcher Bitterfeit und mit 
welchem Talent der Erfindung faljcher 
Berichte die engliiche Preſſe Alles ver: 
folgt, was im Verdachte fteht, geeignet 
zu fein, um die guten und freund: 
Ihaftlihen Beziehungen zwilchen den 
Ber. Staaten und Deutſchland zu för- 
dern. 


—ñ—N 


Philippinen. 





Manila, 28. März. 11 Uhr 
Vormittags. General MeArthur und 
ſeine Armee ruhen ſich auf der Ebene 
jenſeits Marilao von dem dreitägigen 
Kämpfen im Buſch, dem Durchwaten 
bon Flüffen und den Angriffen auf die 
Verihanzungen in der glühenden 
Sonne au3. Die Leute find ermüdet, 
aber in guter Stimmung. 

Die Hige war furdtbar, 90 Grad an 
der Küſte und 100 Grad im Innern. 

Heute wurden 96 gefangene Filipi- 
no3 in die Stadt gebradt. hr Er— 
Icheinen rief allgemeines Intereſſe her: 
bor, als fie vom Bahnhofe in’s Gefäng- 
nis geführt wurden. 

Die Filipinos haben eine halbe Meile 
bor MeArthurs Leuten etwa 500 Mann 
aus einem Zuge geladen, um die Gar: 
nifonen in Bulacan und Guiguinto, zu 
beiden Seiten der nad Malolos' füh- 
renden Eiſenbahn zu verjtärfen. 

Dadurd), daß die Bahn von hier bis 
zur Front in Betrieb ift, wird der 
Transport der Lieferungen für Die 
Truppen bedeutend erleichtert. Vor 
der Ausbejlerung der Bahnjtrede war 
die Beförderung der Lieferungen eine 
ſehr ungewiſſe. 

Vor den Linien der Generale Oven— 
ſhine und Hale iſt alles ruhig. 

Ein Bataillon vom California-Regi— 
ment, welches in Enrique auf der Inſel 
Negros gelandet wurde, iſt von Seiten 
der Eingeborenen mit Freudenbezeu— 
gungen empfangen worden. 

Das Kommando auf der Inſel Ne— 
gros iſt von General Miller auf Oberſt 
von Volzar vom 18. Infanterie-Regi— 
ment übergegangen. 


Manila, 28. März. 9 Uhr 
Abends. Die Ingenieure ſind mit der 
Ausbeſſerung von Brücken beſchäftigt, 
da es den Rebellen nicht gelungen iſt, 
die Eiſenteile derſelben zu zerſtören, 
und die Eiſenbahn wird fortwährend 
mit der ſchleunigen Sendung von Vor— 
räten nach der Front in Thätigkeit ge— 
halten. Die Gegend nach Malolos zu 
iſt eben, von vereinzelten Bächen durch— 
ſchnitten und ſtellweiſe waldig, doch ſind 
keine Dſchungeln da. 

Die amerikaniſchen Truppen werden 
mit Tagesanbruch wieder vordringen. 
Sie haben Rationen für vier Tage und 
je 200 Patronen bei fih. Sie hoffen 
morgen Bocave an der Eiſenbahn öftlich 
von Bulacan einzunehmen. Es ift eine 
ſchwierige, dur Bäche und Flüfle ge: 
ſchützte Stellung. 

Die amerikaniſche Linie ift etwa 1200 
Yard von der Webellen entfernt. 
Bereinzelte Schüſſe wurden heute abge- 
feuert. Nach den ameriktaniichen Be: 
richten find geftern auf unſerer Seite 
20 Mann getötet und 61 verwundet 
worden. Das Dakota Regiment hat 
10 Zote uud 37 vermwundete. Nach 
Angabe der Gefangenen, die fi in den 





Händen der Amerifaner befinden, wa— 
ren die Generale Aguinaldo’s, Garcia, 
Tofreo und Pacheco, geftern bei der Fi— 
lipinoarmee und trieben ihre Leute zum 
eriten Angriff an. Die Rebellen ver- 
ſuchten, quer über die Ebene öftlich von 
der Eifenbahn vorzuftürmen, fie wur: 
den aber von den Amerifanern mit ei- 
nem Gewehrfeuer empfangen, worauf 
die Filipinos mit Zurüdlafjung mehre- 
rer Toten auf dem Schladhtfelde ſich zu= 
rüdzogen. 

Die Gefangenen jagen ferner, die 
Rebellen hätten allen Geihmad am 
Kämpfen verloren und ihre Offiziere 
müßten fie durch Schläge mit der fla= 
hen Klinge zwingen Stand zu halten. 
Eine der glänzendften VBollbringungen 
des Feldzuges war der Angriff von 
Major Howard’ Bataillon über den 
Fluß hinüber. Indem das Bataillon 
im Sturmſchritt vorrüdte, jah es plöß- 
lid den Fluß vor fich, die Leute aber 
jprangen mit lautem Gejchrei hinein 
und gelangten ſchwimmend oder watend 
an's jenjeitige Ufer, während rings um 
fie die Kugeln im Waſſer einihlugen, 
und ftürzten fi dann auf die Rebellen- 
Verihanzungen. Zehn Mann wurden 
bei dem Angriff getötet und elf verwun— 
det. 

Bei der Einnahme von Marilao leg— 
ten unfere Truppen zahlreiche Broben 
ihrer Tapferkeit ab. Etliche Yilipinos 
waren auf einer Inſel in einer Biegung 
des Fluſſes verfhanzt. Die Amerifa- 
ner drangen in einem Dreief vor, mit 
der Artillerie an der Spike und dem 
Kanſas- und Benniylvania Regiment 
an den Seiten. Oberſt Funiton for- 
derte Freimillige auf, fich zu melden, 
um den Fluß zu durchwaten. Zwei 
Mann jegten unter feindlichem Feuer 
über und verficherten Materialien, mit 
denen eine Durchquerung des Fluſſes 
bewerfitelligt wurde. 

Major Bell von General MeArthur's 
Stab mit Compagnie J dom Benniyl: 
bania = Regiment und Leutnant Aber 
nathy und 10 Mann vollbradten ähn- 
lie Leiftungen. 

Nahdem die Yilipinos die weiße 
Flagge gezeigt hatten, verfuchten viele 
derjelben wegzulaufen, wobei mehrere 
erſchoſſen wurden. 

Auf dem Kirchhofe von Marilao fan- 
den die Amerikaner 30 frifh gemachte 
Gräber von Yilipinos und ein Dußend 
Leihen mit graufigen Wunden wurden 
den Fluß hinabtreiben gejehen. 

Die Gefangenen graben die Gräber 
ihrer früheren Kameraden. 

Viele Hütten find rauchende Trüm— 
mer, da fie von den Bewohnern in 
Brand geftedt worden find. Die Ame— 
rifaner jtedten feine Gebäude in Brand. 
Unfere Truppen haben vier Spanier, 
welche auf Seiten der nfurgenten 
fämpften, gefangen genommen. Ge— 
neral MeArthur war geftern unter ei- 
nem heftigen euer. Die Gefangenen 
lagen, Aguinaldo habe erklärt, daß 
wenn die Amerikaner die Hauptftadt 
der Filipinos einnehmen können, er ſich 
ergeben molle. 


Manila, 28. März. 7 Uhr 10 
Minuten Abende. Das ameritanifche 
Kanonenboot „Yorktown“ ift mit dem 
Ipanifhen Dampfer „Mundara”“, mel: 
cher der hiefigen Mendazona Gompany 
gehört, hier angefommen. Der Dam- 
pfer wurde nad einer icharfen Jagd in 
dem 245 Meilen nördlich von hier ent: 
fernten Golf von Lingayen weggenom= 
men. Als er zuerft gefichtet wurde, 
fuhr die „Mundara” gerade in den 
Golf hinein, dampfte dann aber wieder 
feewärt®. Die „PYorktown“ feuerte 
zwei Schüfje ab, ehe der Dampfer ein- 
geholt war. 


Manila, 3l. März. — General: 
major MacArtdur ift heute Morgen 
um 7 Uhr aufgebroden, um Malolos, 
den Sig der nfurgentenregierung, 





anzugreifen.“ Er ftieß auf ftarfen Wi- 
derftand, indem die Webellen verzmei- 
felten Widerftand leifteten, aber ſchwere 
Berlufte erlitten. General Hals Bri- 
gade rüdte an den Waflerwerfen in 
nördlicher Richtung vor und treibt den 
linken Flügel des Feindes vor ſich her. 





Amerifaner und Engländer 
bombardieren famoanifche 
Dörfer. 

Dur die Affociated Pre N. N. ge: 
langt folgende Nachricht an ame 
rikaniſche Blätter. 

Apia, 23. März, via Audland, 
Neu:-Seeland, 29. März. Die aus der 
Wahl eines Königs von Samoa ent- 
ftandenden Wirren haben eine ernitere 
Wendung genommen und zu einer Be- 
ſchießung von Dörfern längs der Hüfte 
durch den amerikanischen Kreuzer „Phi— 
ladelphia’‘ unter dem Oberbefehl des 
Admirals Kautz nnd die britifchen Kreu— 
zer „Porpoiſe“ und „Royaliſt“ ge= 
führt. Das Bombardement hat mit 
Unterbredungen acht Tage lang ge= 
dauert. Mehrere Dörfer find in Brand 
geſchoſſen und eine Anzahl der ameri- 
fanifhen und britifhen Matrofen und 
Seefoldaten find getötet worden. Die 
Zahl der getöteten oder verlegten Ein— 
geborenen läßt ſich noch nicht Feititellen. 
Ktautz beruft eine Konferenz. 

Da der König Mataafa und feine 
Häuptlinge, welchedie proviſoriſche Re— 
gierung bilden, fortfuhren, dem Ber- 
trage nad) der Ankunft der „Philadel— 
phia“ Trog zu bieten, berief Admiral 
Raub die verfchiedenen Konfuln und 
die älteren Flottenoffiziere zu einer 
Konferenz an Bord der ‚‚Philadel- 
phia‘’, wo die ganze Tage jorgfältig 
befprochen wurde. Das Refultat war 
eine Refolution, die proviſoriſche Re: 
gierung zu entlaflen, und Admiral 
Kautz erließ eine Proflamation, in 
welcher er Mataafa und feine Anhän- 
ger aufforderte, nad ihren Wohnſitzen 
zurüdzufehren. Mataafa räumte Mu: 
lina, welche Stadt er zu feinem Haupt: 
quartier gemadt hatte und ging ins 

innere. 

Stellung des deutſchen Konfuls. 

Der deutiche Konſul Roje in Apia 
veröffentlichte eine Ergänzung zu der 
bon ihm vor mehreren Wochen erlajje- 
nen Broflamation, in welcher er die 
proviforiihe Regierung aufrecht er- 
hielt. In Folge davon verfammelten 
ih die Anhänger Mataafas in großer 
Stärfe und umzingelten die Stadt. 

Der britifhe Kreuzer ‚‚Royalift‘‘ 
brachte die gefangenen Anhänger Ma: 
lietoa3 von den Inſeln, wohin fie von 
der proviforiihen Regierung gebradt 
worden waren. 

Die amerikaner befeftigten dann Mu— 
linuu, wo 22,000 Leute Malietoas 
Zufludt ſuchten. Die Rebellen, die 
Anhänger Mataafas, verbarrifadierten 
die Straßen innerhalb der Municipa= 
lität und nahmen die britiihen Häufer 
in Beihlag. ES mwurde ihnen dann 
ein Ultimatum zugeftellt, in welchem 
ihnen befohlen wurde, den Plag zu 
räumen und im Weigerung&falle mit 
einem Bombardement gedroht wurde, 
welches am Nadhmittag des 15. März 
eröffnet werden würde. Diejem Ulti- 
matum wurde feine Beachtung geichentt 
und die Rebellen begannen eine halbe 
Stunde vor der für das Bombarde- 
ment feitgelegten Zeit einen Angriff in 
der Richtung des amerifanifhen und 
des britiihen Konjulates. Die „Phi— 
ladelphia‘‘, „Porpoiſe“ und ‚‚Roya- 
lift‘ eröffneten Feuer auf die ertfern- 
ten Dörfer. Wegen des dichten Wal— 
des war es ſehr Schwierig, die Stel- 
lung des Feindes ausfindig zu maden, 
aber mehrere am Ufer gelegene Dörfer 
ftanden bald in Flammen. 


Wirkung einer ſchadhaften Bombe. 


Eine ſchadhafte Bombe von der 
‚‚Pbiladelphia‘‘ erplodierte in der 
Nähe des ameritanifchen Konfulats und 
die außerhalb desfelben befindlichen 
Seeloldaten retteten fih mit fnapper 
Not. Ein Stüd der Bombe zerfchmet- 
terte dem Gemeinen Rudge das Bein 
fo ſchlimm, daß es amputiert werden 
mußte. Ein anderes Stüd fuhr durd) 
das deutiche Konſulat und zertrümmerte 
die darin befindliden Porzelanfaden. 
Die Deutihen begaben fih dann an 
Bord des Kreuzers „Falke“. 

Während der Naht machten die Re— 
bellen einen heftigen Angriff auf die 
Stadt, wobei fie drei britiſche Matro- 
jen töteten. Ein britiſcher Seejoldat 
wurde don einer Schildwadhe feiner ei= 
genen Partei ins Bein geichoflen, ein 
anderer erhielt einen Schuß in den 
Fuß und eine amerifaniihe Schild— 
wache wurde auf ihrem Poſten getötet. 
Ba das Bombardement andauerte, To 
ſuchten die Einwohner der Stadt Zus 
fluht an Bord des Royalift, der in 
Folge deſſen bis zum Brechen angefüllt 
war. 

Diele Leute verlafien Samoa, da der 
Kapitän des Royalift fie dazu drängt, 
damit fie die militärische Operationen 
nicht hindern. Der Porpoiſe hat die 
Dörfer öftlihd und weſtlich von Apia 
bombardiert und viele Boote wegenom— 
men. 


Erbitterung gegen die Deutſchen. 


Die Amerikaner und Briten halten 
in dem gemeinfamen Kampf tapfer zu= 
fammen, aber gegen die Deutichen 
herricht große Erbitterung. Zwei Män- 
ner, ein britifcher und ein deutjcher Un— 
terthan, find als Spione verhaftet wor- 
den. Die Beihießung des Dſchungel 
war eine Zeitlang ſehr heitig. 

(Daily Review.) 





Samoa; Jonathan und John 
Bull. Kauf. 


Ein alljeitig gerechtes Urteil über die 
neuen Gemwaltsauftritte auf Samoa 
läßt fich erjt fällen, wenn man beide 
Seiten, oder vielmehr alle drei Seiten 
gehört hat. 

Auf den eriten Anjchein fieht das ge— 
waltſame Eingreifen des ameritanifchen 
Kriegsichiffes und feiner zwei britifchen 
„Genoſſen“ wie eine Vertragsverletzung 
aus; denn nad) dem Berliner Bertrage 
bon 1889 ift die Zuftimmung aller 
drei Vertreter der Schutzmächte not= 
wendig zu irgend einem Eingreifen der 
bewaffneten Macht. Die verheerenden 
mebrtägigen amerifanifhen und engli— 
Ihen Beſchießungen auf Samoa erfolg: 
ten aber ohne die Zuftimmung und ge= 
gen die Zuftimmung des deutichen Ver— 
treters. 

Wie fam nun der amerilanifche Con— 
treadmiral Kauß dazu, lediglich an der 
Seite von zwei engliſchen Kriegsſchiffen 
und in einfeitiger Gemeinjdaft mit die- 
fen die Geſchütze feines Kreuzers „Phil- 
adelphia” eine Woche lang gegen famo- 
aniſche Menſchen und Ortichaften wü— 
ten zu laſſen? War die Gefahr von 
Seiten Mataafa’s und feiner Leute 
wirtlih fo drohend und jchwer, daß 
Kautz auf eigene Fauft Handeln mußte? 
Und Hatte er für derartige Notfälle 
wirtlid von Wajfbington aus die Er- 
mädtigung und Befugnis zu ſolchem 
Handeln? Oder hat der deutiche Ver— 
treter wirklich dur millfürliches Vor— 
aehen die ganze Streitfrage auf die 
Spitze getrieben? 

Klar it eines: Der deutlichen Re— 
gierung lag nicht3 ferner als der Ge- 
danfe an einen ernftliden Zufammen- 
ftoß auf Samoa ; denn fie hielt dort 
nur ein unbedeutendes Kriegsichiff 
„Falke“ und überhaupt keine nennens— 
werten Streitkräfte. 

Mit Sicherheit dürfen wir ſchon jetzt 





folgendes behaupten: auch diefer ganze 








1899. 


IHennonitilche Rundfchan. 








Vorgang ift eine bündige Rechtfer— 
tigung der großen Chicago 
erdeutfhen Proteſtverſamm— 
lung, zumal was ihre Warnungen 
vor einem Bündnis mit England be- 
trifft. Denn in Telegrammen über den 
Vorgang wird ja ein ungeheures Auf: 
hebens gemacht von ‚‚ruhmreicdher Waf- 
fenbrüderfhaft yud Kampfgenofien- 
fhaft ameritanifher und englifcher 
Etreiter, Bruder Jonathan's und 
Kohn Bull’. In den Augen nüd): 
terner Leute ift dieſes Geprahle freilich 
eine Beleidigung für die englifche Flotte 
wie für die ameritanifche. Wie? Zwei 
Kriegäflotten, welche unter einem Nel: 
fon einerjfeit3, unter einem Yarragut, 
Dewey und Schley andererjeitö die 
glänzendften geſchichtlichen Thaten zur 
See verrichtet haben, ſoll die Beſchieß— 
ung und Vernichtung beinahe wehrlojer 
Dörfer auf Samoa und ihrer Jchlecht 
bewaffneten Bertheidiger durch jo 
furdtbare Kriegsſchiffe wie der ameri- 
kaniſche Kreuzer „Philadelphia“ und 
zwei ähnliche englifche Kreuzer gleich- 
falls zum hohen Ruhme gereichen? 
Oder e3 foll von Seiten der zwei ge: 
mwaltigen, auf ihre Volks- und Selbſt— 
regierung folgen Weltmädte „ruhm— 
voll’‘ fein, den von der ungeheuren 
Mehrheit der einheimiſchen Wähler auf 
Samoa zum Staatöoberhaupte erwmähl- 
ten Mataafa mit jchredlicher Waffenge— 
mwalt zu verdrängen zum Belten des 
Kandidaten einer Kleinen Minderheit 
der dortigen Wähler, Malietoa Tanus? 
Aber jo kaltblütig urteilt die erregte 
Leidenſchaft nicht; fie fiebt in dem Zu: 
fammenwirfen und Zufammenmwürgen 
bon Engländern und Amerifanern auf 
Samoa den „herrlichen Beginn eines 
Bündnifjes‘. Da bringt denn doch 
der maßpolle und mwohlbe- 
gründete Proteft der Deut- 
Then Chicago’3 gar Biele zum 
vernünftigen Nachdenten. Das fieht 
man aus der verhältnismäßigen Ruhe, 
welche jelbft Jingoblätter mie der Chi- 
cago Tribune dem ‚‚großen Ereignis‘ 
gegenüber an den Tag legen. 


Aber die Luft zu dem Bündniſſe 
pridelt, wie man ſieht, noch vielen in 
den Fingerſpitzen, und von foldem Ge- 
lüfte bi zu neuem Gehege gegen 
Deutichland ift nur ein Schritt. Auch 
daraus ergiebt ih die Notmwendig- 
feit einer Deutſchen Organi- 
fation, um gegen jede derartige Er- 
neuerung von Heben und Allianzwüh- 
lereien auf Wache zu fein. 

Was Contreadmiral Albert Kautz 
betrifft, jo hat die Illinois Staatäzeit- 
ung erft vor einigen Monaten feine Be: 
förderung zum Gontre-Admiral freudig 
begrüßt im Andenten an jeinen treffli- 
hen älteren verftorbenen Bruder Gene- 
ral Auguft und Valentin Haug. Al: 
bert ift bald jechzigjährig, um dreizehn 
Jahre jünger als der berühmte Reiter- 
general. Obgleich einer deutſchen 
Farm in Ohio entiproßt, ift Albert 
nicht jo deutjch wie fein als Säugling 
von Yapringen in Baden herüberge- 
fommener Bruder und er pflegte dieſen 
wegen ſeiner Anhänglichkeit an’s 
Deutihtum den „Dutchman“ zu nen: 
nen. Mber wir wollen ihm doch von 
Herzen wünjchen, daß er fein Benehmen 
auf Samoa aud) in anderen Augen als 
den Jingoaugen rechtfertigen kann! 

(Ill. Staatztg.) 





Victoria, B. E., 2. April. Siaac 
ones, der mit dem Dampfer Amur aus 
Alaska bier angefommen ijt, jagt, daß in 
diejem Winter in feinem Bache in den Di- 
ftriften des MeGueſtin und des Stewart- 
fluiles für mehr als 5 Cents Gold per 
Schaufel gervonnen worden jei. In einem 
Zelte am oberen Stewart River jeien zwei 
Leichen gefunden worden. Einer der To- 
ten babe einen Beutel mit Gold in der 
Hand gehabt. Wer die Toten maren, 
fonnte nicht ermittelt werden. 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Deutihland. 

Berlin, 2. April. Von den vielen 
Glückwünſchen, welche beim greijen Reichs— 
fanzler in Baden-Baden eintrafen, war 
der bereit3 mitgeteilte telegraphiiche 
Wunich des Kaijers der erite. 

Als Geſchenk hatte der Kaijer eine pracht- 
volle Baje mit jeinem Portrait gejandt. 

Das berühmte Kurorchefter in Baden- 
Baden hatte beabfichtigt, dem Fürjten Ho- 
henlohe ein Morgenjtändchen zu bringen. 





tagsſtille unterbrochen werde, ift dies je- 
doch unterblieben. 

Die Kommentare der Preile anläßlich 
de3 Geburtstages des greijen Fürjten lau- 
ten verjchieden. Im Allgemeinen werden 
die Milde und Verjühnlichktit jeines Cha- 
tafter3, die Vornehmheit jeines Empfin 
dens, jeine freie politiiche Denfart und 
feine reiche Erfahrung gerühmt. Das 
„Berliner Tageblatt“ nennt ihn den 
moderator Germanix, Der jozialijti 
ſche „Vorwärts“ jchimpfte nur mäßig und 
meinte: „Der „Reich: onkel“ ift für uns ein 
zu jtiller, leifer Mann.” 

Berlin, 2. April. In der Reichshaupt 
ftadt Hat fich zum Charfreitag jchünes, 


liner altem Brauch gemäß nach allen Rich— 
tungen hin Ausflüge unternommen haben. 
Eine große Anziehungskraft hatte, wie an 
jedem Charfreitag, auch diesmal wieder 
der „Spandauer Bold“ ausgeübt, damit 
aber der übliche Radau, der mit der Ver— 
tilgung unermeßlicher Quantitäten Bod- 
bier verbunden zu fein pflegt, nicht gar zu 
toll fich geitaltete, waren jchon am Vor— 
mittag 32 Gendarmen nach dem Etablijie- 
ment fommandiert worden. 

Generallieutnant von Natzmer, Kom— 
mandant von Berlin, jowie die General- 
lieutnant3 bezw. Generalmajore a. D. 
Ollwig, Zuftus und von Dresfy find ge- 
jtorben. 

Die Ortichaft Stockhauſen an der Altfell 
im Kreiſe Lauterbach, Oberhejien, ijt durch 
eine verheerende Feuersbrunſt heimgejucht 
worden. Fünfzig Gehöfte nebit Neben- 
bauten des durch jeine Leineweber-Indu— 
jtrie befannten Dorfes liegen in Niche. 

Franfreid. 

Paris, 2. April. Agonecillo, der Agent 
Aguinaldo’3, jagt in einem heute im Blatte 
„2a Batrie” erjchienenen Interview: Die 
Einnahme von Malolos ijt nicht jo wichtig, 
wie die Amerifaner die Welt glauben ma- 
chen wollen. Die Filipino-Regierung hatte 
bereits den Umzug nach Yernandina be- 
jchlofien und nur eine Kleine Truppenab- 
teilung war zurückgelaſſen worden mit dem 
Auftrage, die Stadt in Brand zu ſtecken 
und jo die Amerikaner Iandeinwärts zu 
ziehen. Zwei Monate Negen und Fieber 
werden den Filipinos ihre Munition und 
ein gut Teil Mühe erjparen, und der Krieg 
wird nicht aufhören, jo lange noch ein ein- 
iger Filipino übrig ift, der eine Waffe 
tragen kann. Den General Otis bejchul- 
digt er, die Feindjeligkeiten eröffnet zu ha— 
ben, und hält die Amerikaner verantwort- 
lich dafür, daß die gefangenen Spanier 
weiter in’3 Innere gejchleppt und die Fili- 
pinos verhindert wurden, wegen eines Ver- 
trage® mit Spanien zu unterhandeln, 
Agonecillo muß wegen eines Grippeanfalles 
fein Zimmer hüten. 


Großbritannien. 
London, 2. April. — Richard Cham— 
berlin, Bruder des Kolonialjefretärd Jo— 
ſeph Chamberlin, iſt heute hier geftorben. 


Zürfei. 
Konftantinopel, 2. April. — Der 
biefige amerifanijche Geſandte Oskar 


Strauß wurde gejtern vom Sultan in Au- 
dienz empfangen. Die Unterhaltung war 
eine jehr herzliche. 

China. 

Peking, 2. April. — Die Behörden 
bon Hongkong dringen auf eine Ausdeh- 
nung des durch die Verträge von Canton 
und Nanfing an England abgetretenen 
Gebietes, weil mehr Yand für Negierung®- 
gebäude benötigt jein werde. Sie beabiich- 
tigen, ein Zollamt für die Erhebung chine- 
filcher Einkünfte zu erbauen, und verjpre- 
chen, im Falle die Gebietsausdehnung 
gewährt wird, die Opiumzölle jährlich 
um $40,000 zu erhöhen. Im Weigerungs- 
falle drohen fie, das chinefiische Zollamt 
vom britijchen Gebiete zu entfernen. 

Bhilippinen. 
Manila, 2. April. — 6 Uhr 30 Minus 
ten abends. Die amerikanijchen Truppen 
unter General Mac Arthur Halten immer 





noch Raft in Malolos, wo heute alles ruhig 


gemwefen iſt. Die jonftigen Feindieligfeiten 
find, jo weit amtlich gemeldet worden tft, 
während der legten 24 Stunden auf einen 
gelegentlichen Austausch von Schüſſen zwi— 
jchen den Infurgenten und den Truppen 
der Generale Lawton und Hall, deren 
Linie ſich von den Wafjerwerfen bis nach 
La Lonia erſtreckt, beſchränkt gemejen. 
Dieſes Schießen aber iſt gerade lebhaft 
genug geweſen, um den Soldaten das 
Leben zur Laſt zu machen und die Offiziere 
zu zwingen, in ihren Kleidern in den Ver— 
ſchanzungen zu ſchlafen, um jederzeit zum 


fie vorliegenden Anklage weiß oder die 
Namen ihrer Ankläger fennt. 

Allerdings ift nach den Statuten nur 
eine dreitägige „Incommunicado“ - Haft 
geitattet, aber einem eingewurzelten Miß— 
brauche gemäß kann der Richter nach Ab— 
lauf des dritten Tages eine weitere Haft 
verhängen und dies Verfahren nach Belie- 
ben fortjeßen. 

Ein weiterer jchreiender Übeljtand ift es, 
daf die Zeugenausjagen in Kriminalfällen 
von Clerks entgegengenommen werden, 
die für Geld Sachen ins Berweismaterial 





Zurückichlagen eines Angriffes bereit zu 
fein 





jonniges Wetter eingeftellt, jo daß die Ber- | 


| Zahlreiche Gerüchte find im Umlauf, welche 
auf einen baldigen Zujammenbruc) de3 
Aufitandes hindeuten. Eines diejer Ge- 
rüchte lautet dahin, daß General Bio Del 
Bilar, der bejte Kämpfer unter den Fili- 
pinooffizieren, von Aguinaldo dejertieren 
und ‚jich den Amerikanern anjchließen 
würde. Die Spanier, welche nach ihren 
Erfahrungen mit den Eingeborenen urtei- 
fen, wollen nicht glauben, daß die Nebel- 
lion irgendwo nahezu bewältigt iſt. Sie 
| erflären, die Filipinos würden fich ihre 





| Niederlage bei Malolos mit dem Berluft | 


|der Stadt und der Verlegung ihrer joge- 


Die Mehrzahl der Amerikaner fängt an, | 
Auf eigenen Wunich des Fürjten, der nicht | überzeugt zu werden, daß das Nücdarad | 
wünichte, daß jeinetwillen die Charfrei- | der Infurgenten-Oppofition gebrochen ift. 


fchreiben, die nie ausgejagt worden find, 


ſo daf oft die beiten Freunde eines Ange 


flagten anjcheinend die jchlimmiften Ge— 
ſchichten über ihn vorbringen. 

Augenjcheinlich ift das ganze Verfahren 
in Kriminal- und Civilprozeſſen auf Käuf- 
lichkeit der Richter angelegt. 

General Marimo Gomez hat in einem 
langen Briefe an jeine Frau in Santo Do- 
mingo jeine Streitigfeiten mit der joge- 
nannten militärischen Gejeßgebung und 
jeine Abjegung durch diejelbe gejchildert. 
Er ſchließt damit, daß er jagt, ex jei über- 
zeugt, ehrenhaft gehandelt zu haben und 
daß es jetzt jein jehnlichjter Wunsch jei, 
nach Hauje zurücdzufehren. 

Heute gegen Abend fam es beim La Ma 
chine Werft zu einem Kon ikt zwijchen Po— 
liziften und etlichen Seejoldaten und Ma— 





| nannten Regierung nicht ernitlich zu Her- 
|zen nehmen. Im Gegenteil, die Spanier 
jagen vorher, daß die Inſurgenten ſich in 
| der Nähe der amerifani'chen Linien herum- 
| treiben und jie jo viel als möglich beläfti- 
|gen, und bei einem amerifanijchen Maj- 
jenangriff fich zerftreuen würden, nur, 
um an anderen Bunften wieder aufzutau 
chen. Dieje Art Taktik, jagen die Spanier, 
werde befolgt werden, bis die Regenzeit 





Barafen unterzubringen. Alsdann wür— 
den die Filipinog zurückkehren und jolche 
Städte wieder in Befig nehmen, in denen 
die Amerikaner feine Bejagung Haben. 
Mit der trocdenen Jahreszeit würden die 
gegenwärtigen Operationen twiederholt 
werden. 

Die Zeit allein wird lehren, wie viel 
von Ddiejer Annahme wahr ift, aber was 
dagegen jpricht, ift der Umftand, daß die 
Spanier während ihrer ganzen Herrichaft 
auf den Philippinen, niemals den Bervoh 
nern gegenüber eine Machtfundgebung ge 
zeigt haben, die fich an Wirkſamkeit mit 
der von den Ver. Staaten gegeigten ver— 
gleichen ließe. 

Ein Priejter und zwei Mitglieder des 
jogenannten Filipino -Kongrefjes, die jich 
während des Kampfes, welcher der Ein 
nahme von Malolos vorherging, in den 


Morgen nach der Stadt zurüd und jagten, 
dat 2000 Filipinvjoldaten begierig wären, 
das Kämpfen aufzugeben, und nur durch 
ihre Offiziere an der Ausführung ihres 
Vorhabens gehindert würden. 

Die ganze Gegend zwijchen Malolos und 
Caloocan wimmelt jet von verlajienen 
Frauen, Kindern und alten. Leuten, die 
unter dem Schuß von Parlamentärflag- 
gen nach ihren Wohnorten zurückehren. 
Die Amerikaner verjuchen das Vetrauen 
der Bewohner zu gewinnen, indem ſie ih- 
nen beweiien, daß, wenn jie zurücdfehren 
und friedlich ihre gewöhnlichen Arbeiten 
wieder aufnehmen wollen, ihnen nichts 
geichehen würde. 2000 Frauen und Kinder 
nebjt einer Handvoll unbewaffneter Män- 
ner, die vermutlich Krieger jind, famen 
nach dem Weichbilde von Malolos an der 
Seejeite der Stadt und jchlichen fich ſpä— 
ter weg, wobei jie alle Sachen mit jich 
nahmen, die fie tragen konnten. 

Das 1. Montana und das 20. Kanjas- 
Regiment jtreiten fich in gutmütiger Weije 
darum, wem von ihnen die Ehre gebühre, 
zuerjt ihre Flagge in Malolos aufgehißt 
zu haben. Oberſt Funfton und 20 Mann 
bon Kompagnie E des Kanſas-Freiwilli— 
gen-NRegiments beanjpruchen die Auszeich- 
nung, weil, wie bereits gefabelt ift, jie im 
Sturmjchritt in die Stadt eingedrungen 
jeien und die Fahne der Kompagnie aufge- 
pflanzt hätten, amtlich aber wird aner- 
kannt, daß Kompagnie G. vom 1. Mon- 
tana-Regiment dieje Ehre zufomme. 


Guba. 


Hapdana, 2. April. — Beitechung und 
Betrügereien aller Art jpielen in den 
eubanijchen Gerichten heute noch ganz die— 
felbe Rolle, wie unter der ſpaniſchen Herr- 


das gerichtliche Verfahren zu revidieren, 
das Gerichtsperjonal zu ändern und das 
barbarijche „Incommunicado“ « Verfahren 
ebzujchaffen, durch welches ein Richter 
eine Perjon auf Lebenszeit einjperren 





fann, ohne daß jie etwas von der gegen 


die Amerikaner zwinge, ihre Truppen in | 


Wäldern verjtecft Hatten, kehrten heute | 


trojen des „Reſolute“. Das Ericheinen des 
| General Ludlow und der WBolizeirejerve 
| genügte indes, um dem Radau ein Ende 
zu machen. Es heißt, daß die Seejoldaten 
| mehr oder weniger betrunfen waren, daß 
die Polizei fich einmijchte und daß darauf 
die Genoſſen der betrunfenen Seejoidaten 
die Polizei angriffen. Mehrere Schüjje 
waren abgefeuert worden, ehe der Mili- 
| tärgouverneur und die Bolizeirejerven un 
ter Chef Menocal auf der Bildfläche er- 
fchienen. Die Seejoldaten fehrten dann 
nach dem „Nejolute” zurück und im Haupt- 
quartier wurde heute Abend gemeldet, 
dad ein Bolizift in dem Kramwall verwundet 
worden jei. 


Inland. 


Wajhington, D.E.,2. April. Das 
„Bureau of Naval Intelligence” des Flot- 
tendepartement3 hat die legte Serie von 
Skizzen aus dem jpanijch-amerifanijchen 
Kriege herausgegeben, die den Befehlsha 
ber Jacobſon vom deutichen Panzerfreu- 
|zer „Geier” zum Verfaſſer haben. Dieſe 
legte Serie behandelt den Zuftand der ſpa— 
nischen Schiffe nach der Geejchlacht bei 
Santiago. Den interejiantejten Teil der 
Stizze bilden die Beobachtungen des deut- 
jchen Befehlshabers über die von Admiral 
Gervera angewandte Strategie oder viel- 
mehr den Mangelderjelben. Nach Jacob- 
jons Anficht hätte Cervera den Ausfall aus 
dem Hafen non Santiago nicht, wie er ge- 
than, am hellen Tage, jondern in der Nacht 
machen müjjen. Der Ausfall am Morgen 
jei ein großer jtrategijcher Fehler gemwejen. 





Geneva, N. )., 2. April. Die Be- 
erdigung des Oberjtleutnants John M. 
Hamilton vom 9. regulären Klavalleriere- 
giment, der am 1. Juli in der Schlacht am 
San Juan Hügel getötet wurde, hat heute 
Nachmittag von der jtaatiichen Waffen- 
halle aus ftattgefunden. Der Trauerfeier 
wohnten 2500 Menjchen bei. Auf den öf- 
fentlichen Gebäuden waren die Flaggen 
auf Halbmajt, und Compagnien von der 
G. A. R. und von der hieſigen Miliz wa— 
ren im Leichenzuge vertreten. 


Norfolk, Ba.,2. April. Der Damp- 
fer „Paris“ von der Amerifanifchen Li- 
nie, der Anfangs März mit einer grüße- 
ren Gejellichaft Touriften von New York 
eine Kreuzungsfahrt nach Wejtindien, be- 
ſonders nach den Schlachtfeldern des leß- 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
ſolches wie es unjere Väter und Vorpäter braudten, 
direkt importiert von E. de Koning Tilly, von Haar- 
lem, Holland, durch Geo. ©. Stefetee, Agent. Brau— 
chen Sie nicht das gefälichte, da es gejährlich fit für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del. 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver» 
kauft dur den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
gejtempelt auf den äußeren Umfchlag im Zeichen des 
Apotheker Mörjerd mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poſtſtempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 


Dudens Wörterbuch. 


Fünfte Auflage, 

welches in Deutſchland amtlich einge- 

führt iſt und für die heutige Rechtſchrei— 

bung als Norm gilt, it für 50 Gents 

zu beziehen von 

MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, InD. 








in Old Point angeflommen. Belanntlich 
war Er - Staatsminifter Sherman einer 
der Tourijten. Alle an Bord befinden jich 
wohl und erklärten jich mit dem Ausfluge 
höchſt zufrieden. 


Pittsfield, JU.,2. April. Die große 
Mehlmühle von Dow & King, früher €. 
P. Chapman & Eo., ift legte Nacht abge- 
brannt. Verluſt $100,000. Berficherung 
545,000. Urſprung des Feuers unbefannt. 


Gute Ausfihten. 

In hieſigen amtlichen Kreiſen herrſcht 
die Anſicht, daß die Ausſichten für eine zu— 
friedenſtellende und friedliche Beilegung 
der ſamoaniſchen Angelegenheit entſchie— 
den gut find. Heute verlautete aus beſter 
Quelle, e3 jei durchaus wahrscheinlich, daß 
die „Joint High Commiſſion“ kraft der 
ben einzelnen Mitgliedern zu verleihenden 
VBollmachten im Stande jein würde, eine 
für alle betreffenden Mächte zufriedenitel- 
lende Schlichtung der Samovafrage zu 
Stande zu bringen und daß zwijchen den 
drei Mächten ein Einverjtändnis bejtehe, 
welches fajt gewiß zu einem Uebereinfom- 
men führen würde, jo daß König Oskar 
bon Schweden und Norwegen nicht erjucht 
zu werden brauche, als Schiedsrichter auf- 
zutreten. 

Die friedliche Löjung dieſer heiklen 
Frage wird als ein diplomatijcher Sieg 
betrachtet, und als ftarfer Beweis dafür, 
daß Deutjchland ſowohl wie auch die bei- 
den anderen Mächte von dem lebhaftejtem 
Wunſche bejeelt jind, die jreundichaftlichen 
Beziehungen zu einander aufrecht zu er- 
halten. 


Wieder ein Leben gerettet. 


Folgender interejjanter Fall wurde uns 
durch unjeren SKorrejpondenten, Herrn 
Karl Reichelt in Frankfurt, Mich., mitge- 
teilt. Herr Reichelt berichtet: „Seit fünf- 
zehn Jahren war ich Invalide. Ein jchred- 
liches Magenleiden, das aller Behandlung 
jpottete, jchien mich in's Grab ziehen zu 
wollen. Zu meiner Rettung fand ich den 
Alpenfräuter Blutbeleber. Als ich damit 
begann, jchien er mich jehr anzugreifen. 
Sch fuhr jedoch damit fort. Nachdem ich 
num die legte Flaſche eines Dutzends ge- 
leert habe, fühle ich wie ein neuer Menjch. 
Ich kann alles ejjen und mein früheres 
Leiden ijt ganz verjchwunden; ich jpende 
daher dem Blutbeleber das Lob, da er es 
verdient.“ 





Nenne nicht das Schickjal grauſam; 
Nenne jeinen Schluß nicht Neid: 
Sein Geſetz ift ew'ge Wahrheit, 
Seine Güte Götterflarheit, 





ten Krieges, angetreten Hatte, ijt heute 
Nachmittag direkt von Santiago de Cuba 


Seine Macht Notwendigkeit. 
Herder. 








T 





25 Jahre der Heilungen. 
Bi... 


Zehn taufende gebeilt. 





ichaft. Dies ift wenigitens die fejte Über- Nyeumatismus, Verrenfungen, 
zeugung der Militärverwaltung. Gene— Neuralgie, Kopfſchmerzen, 
ral » Gouverneur Brooke iſt übrigens Hüfteuſchmerzen, Steifheit, 
entſchloſſen, die Korruption auszurotten, Rückenſchmerzen, Schmerzen. 


Millionen von Flaſchen verkauft. 
fährt fort der große Wohlthäter zu 
fein in der fur von 


St. Iahobs Oe 


. . &3 wird immer 


Das große Heilmittel gegen Schmerzen fein. 
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Ilennonitilche Bundfchan, 


April 1899. 








An unſere g CLeſer in Rußland. 


Wer ſich eines unſerer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau“, 
„Herold der Wahrheit“ oder „Der Chriſtliche Juzendſreund“ 
beſtellen will, der kann ſolches bei demjenigen unſerer Agenten 


thun, der ihm am nächſten iſt; dieſelben ſind: 


Peter Jantzen, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortitz. 
H. Borm, Chortitz. 


David Schellenberg, Sofiewſky, Sawod. 


Alerander Stieda, Riga. 


In Neuhalbftadt auf ver Station Kurman Kameltihie in der Krim auf 


Memrif unb anderen guten Plägen wären uns tüchtige Agenten erwünjdt. 
Man frage um Bedingungen an. 


Achtungsvoll 


Oben genannte Agenien ſind autoriſiert Gelder in Empfang zu nehmen 
und darüber zu quittieren. 


Mennonite Annas. Co., Eikhart, Ind. 
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Arzander Stieda, Riga, Auflan. 


Sudermann, £. Eine Deputationsreije, 


Shaw, 


per Boit: 05 Stop. 
Nührende Begebenheiten und merfiwürdige 
—Sä————— per —— 


4 Rbl. 90 2 
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herausgegeben vom Bethel Gollege, 


wird gegen Einfendung von 25 Cents an irgend eine Adreſſe in den 


Vereinigten Staaten verfhidt. Nach wifjenichaftliben Quellen be= 


OETE TEE TEE TOTER 
TETETEETTETETET 


u aus det er Ktchengefichte“ 6 


von C. H. Wedel, 


Newton, Kanſas, 


I 


Grippe ur. 


Elektro Somöopath mess: Na u. Ba 
oder Br und He 2 Fl. 81.0 

Mediz in gegen Schwindſucht, Sifthmia, Lungenfranf: 
Bere. Ntervenihwäche u. i. w. zu $1.00 per TFlafche. 

6 Flaschen für $5.00. Mittel AR. Diphtheritis, Hals 
bräune, geihwollenen Hals, angeihwollene Mandeln, 
Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Gts. 
die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh-KRur 50 Cents per 
Flaſche. — Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 75 
Gent3 per Fl. 2 Fl. $1.25. 

Staar, Tell granulierte Augenlider, Schneeblind- 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, fo» 
wie alle Arten von Augenleiden. Es kann ſich jeder 
felbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Beug- 
nıffe und Girculare. Briefen um Auskunft lege man 
2 6t3. in Briefmarken bei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 


Sämtliche geheilt: 

Mr. ©. Guft. Gray, Jowa, litt an granulierten Aus 
genlidern, Katarrh-Taubbheit. 

Mrs. E. Zuerder, Apple Greef, Ohio, 
Katarrh und Engbrüftigkeit. 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanfas, litt 5 Jahre 
am Katarrh. 

A. Chapman, Tapiftod, Ont., litt 6 Jahre am Staar, 
Gatarafı oder Augenjell. 


Old Mexico Pand do. 


Eigentümer von 83 Quadratmeilen 
Zundes im 


Garten der Welt, 


Zwanzig Taufend Ader find in 100 
Ader = Parzellen eingeteilt. Anfiedler 
verlangt. 

Um Zirkulare jhreibe man an 


GEO. E STEVENS, 
209 Sheidiy Building, 
10—17’99 KANSAS CITY, MO. 


Bas Exanthematifche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni 
ichen) Leiden, die allen reg und Salben Zroß 
eboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 
ettungd-Anker mir Zuverſicht anwenden. 
EF°Erläuternde Eirkulare werden portofrei zuge 
fandt. Zohn Linden 
Spezial:Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 


litt am 








PILE CURE. I have no medi- 

cine to sell, but if you send me One 

Dollar to help pay postage and this ad: 

I will send you full particulars how I 

cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
499-500 


Doktor Wendl's Freuden: Ni. 


Diefes Del iſt ein altes, befanntes, welt: 
berühmtes Mittel gegen NRheumatismus, 
Brand: und Brühmwunden, Zahnjchmerzen, 
Kopfihmerzen, Magenfrämpfe, Diarrhoe, 
ſowohl wie alle andern körperlichen Schmer: 
zen. 

Mer ed einmal verjuchte, hält es ftet3 im 
Haufe. Preis 25 und 50 Cents per Flaſche. 

Agenten verlangt in jedem County. Gute 





bezogen werben von 
DOCTOR S. MM. WENDT, 
10—35 ’99 Kulm, N. Dak. 


Sind Sie taub? 


Geehrter Herr Direktor! 

Ich tann es nicht unterlaſſen, Ihnen in Kürze mit» 
zuteilen,. daß die fünftlihen Obrtrommeln, die Sie 
vor einigen Wochen jandten, eine wunderbare Wir» 
fung bei mir hervorgerufen haben. Nächſt Gott jage 
ih Iynen meinen herzlichſten Dant. 
Da ich vorher in der geringften Entfernung nichts 
mehr hören fonnte, jo fann id, Gott jei Danf, jetzt, 
feitdem ich Ihre fünftlihen Ohrtrommeln gebrauchte, 
alles genau hören. Sch empfehle darum Ihre künſtl. 
Ohrirommeln allen, die mit Schwerhörigfeit und 
Ohrenſauſen behaftet find, fich dieſelben anzujchaffen. 
Herzlich grüßend verbleibe ich Ihr 

Hermann Singruen, Kchrer. 
Bor 143, Ylanagan, Ills. 





Durch unjere Methode fann jder mit geringen Koſ— 
ten geheilt werden. — Ohrenſauſen hört jofort auf. 
Wenn Sie eine ausführliche Beichreibung Ihres Fal- 
les ſchicken, wollen wir denjelben koſtenfrei unterfuchen. 


Ludwig Moerd, Ohrentlinit. 
135 W. 123. Str., New Dort. 
Man erwähne die Mennonitiiche Rundidau. 


5’99 


Bezahlung. — Auch kann diefes Del direkt | ? Up». 


Die berühmten 


gaſdano Elektrifchen Apparale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen fiher und ohne alle Wedizin : 


Gicht und gieumasismend, alle Arten Ner: 
venleiden (Nerv, Kopf: und Zahnſchmerz, 
Sclaflofigkeit, Schwädezuftän eu, w.) 
ferner Uithma Bleihfucht, Blutarmut, Blut: 
ftodungen, (kalte Füße und Sände), Nieren: 
leiden, Sciwerhörigfeit, Katarrh, Magen- 
und getitzantheiten, Krampf Grippe, 
Schlaganfall und fämmtlidhe Folgen Davon. 
Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
da& ganze Syftem des Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsftoffe, welche fich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Bie Heilkraft der Apparate dauert Jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demjelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich 
die Winter’iche Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz- 
ten empfohlen. Zu jeder Sur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
85.00; 4 App. 89. 00; 6 App.812.00 
Genaue Gebrauchs⸗ a Tung liegt ftet3 bei. 
Birfulare auf Wunſch fr 
Spezialität: Bungenpillen zur Belämpfung der 
Lungen» und Kehltopf-Zuberfulofe nah Prof. Dr. 
ul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei 


Wm. STRAUBE CO., 
General Bertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjönlic in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir aud dieje Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 





C0C0A and 
CHOCOLATES ; 

FOR EATING. DRINKING, 
COGKING. BAKING 8° \ A 
Purity of Material and \ in 

Deliciousness »Flarar Unexcelled.\ 


Il 


arbeitet. Ein rechtes 


Schulbuch. 


Office und Reſidenz, 948 — Straße, 
Eleveland, O. Letter Dramwer W. 
Man hüte fih vor Fälfhungen = —— An · 

preifungen. —20’9 


Großer deutliher Drud. Einfader Stil. 
Man richte alle Beitellungen an: 


MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, IND. 


EIIEIDE EEE EEE EEE NEED On 
| — Kin gutes Blatt} 
2900999000099990009090900999 : J J 


Trage die Botſchaft 


zu Alt uud Jung, daß das alt:bewährte ſchweizer 

Kräntermittel, Forni's Alpenfräuter Blutbeleber, das 

anmerfannte Hausmittel der Nenzeit iſt. Es ift in tau— 

jenden von Familien zu finden, da es Doktor und Apo- 
theker vertritt. Immer zum Gebrauche fertig, unterbricht es 
fofort den Gang der Krankheit und ſpart Sorge und Koften. 
Kann nur von fpeciellen Lokal Agenten bezogen werden. 
Hit keine Agentur in der Gegend jo wende man fic) fofort 
an Dr. Peter Fahrney, 112-114 So. Hoyne Avenue, 
Chicago, Illinois. 


I DE ET oT Tele LeTel eo Leto Le Leto Le ed e Le De) 
Aller ärztlicher Kath frei 


von dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfad) oder ichwer, 
wie frifch oder alt das Leiden auch jei, und ob du jene Mittel gebrauchen willit oder nicht, 3. 
4 


Schreibe an Dr. Yulcheck um Rat. Wr u ARE 5 en 


allelus 


Dr. S, W. ROYER, FOR SALE AT OUR STORES // 
Homoeopathic Physician, — 
HILLSBORO, Ks., 
heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenfranfheiten, Kno— 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 
Keine Heilung, keine Bezahlung. 


ll 
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s.„uuusu„„„„useusesessos 
Für 14 Cents. 3 


Wir möchten dieſes Jahr 200,000 
neue Kunden gewinnen, unb indem & 
wir beſtimmt wifjen, fo Sie Salzer’ 0 
Samen einmal ſäen, Sie Benfelben immer ̃ 
gebrauchen werden, fenden wir portofrei: » 
1 Padet 13 Tag Rettig - > oo . +10c. 
1 Garly Ripe Kr *. +. +10c. ® 
“  Reübefte Roth Rübe. - » .10.@ 
* Lange Lightning Gurte +. :1c.@ 
Saljer’s Beſte r Salat „ „ .15c. * 
. 20c, 
.10c. e 
Blumen Samen 15.@ 


® 

alfo im Ganzen 10 Packete, 91.0 
—* Werthe von 9; .00, fammt deutihem ; 
Katalog. Alles jenden wir portofrei nad 
Empjang dieſer Notiz und nur 14c., “ 
* „um 200,000 Kunden zu gewinnen. 


a Samen Kartoffel nur $1.20 pro Faß. 


bn Saljer Seed Eo., La Erofie, Wis. 
RESROEHNREREUHPREHHFRREN 


 Liederbüher für Sonntaostdhulen. & 


Suter Gejang hebt die Seele himmelwärts, ift daher mit der Sonntagsſchul— 
arbeit in gutem Einverjtändnis. Die Bücher, welche wir ausbieten find voller 
Geift und Leben und man jollte immer den wejentlichen Wert in Betracht ziehen. 


Inbeltöne, Hofianna 
und Hallelnja # & 


find weit und breit befannt, daß eine Be- 
fchreibung derjelben Hier nicht notwendig er. 
fcheint. Jedes Buch enthält eirka 160 Seiten 
der beiten und gangbarjten Lieder. Was Muſik 
und gediegenen Tert angeht jtellen fich dieje 
Bücher neben irgendwelche Sonntagsjchulbücher 
im Lande. Wir fünnen jedoch dieje drei Bücher in einem Band liefern, und bieten 
dem Publifum damit eines der vollfommenften Sonntagsichulliederbücher. 


Preis, ſchön in Leinwand gebunden, per Eremplar, franfiert, 90 Cents. 
neraugen, auigerifienen Händen, Schnitt» Beim d, ver Expreß, nicht frantiert, $9.00. 
mwunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Beim Dupend, ver Crack, nihk | 


Kotlauf, Kräße, zen, Hautaugsjchlägen, - ——— — 
Entzündungen aller Art, Mitejjern, He— Ein anderes vorzügliches Liederbuch ift 


morrhoiden, giftigen Beichwüren aller 
x». Die Perle, 2% 


Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü- 
hungen, Wunden ꝛc. 20. 2c. Preis 25 
Gents 

Die Salbe wurde Jahrhunderte lang Diejes Buch ift noch nicht jo lange befannt, aber bewährt ſich jehr gut und iſt. 
in Klöſtern benugt und die ———— — ſchon ſehr verbreitet. Die Muſik und Worte ſind den Bedürfniſſen der modernen 
— ra vor A Genlac bu Ele Sonntagsjchule angemefjen und wir veriprechen dem Buche eine gute Zukunft. 
ben. Sept wird fie zum eriten Male in| Es enthält 220 Seiten chriftlicher, belebender Lieder und ift in Pappdedel gebunden. 
die Öffentlichkeit gebracht. Ihre Gejchichte i F 356 
geht zurüdt bis in die Heit Neros. Preis per Eremplar, franfiert, 35 Cents. 

Alles Geld, das für diefe Salbe bezahlt ee wenn in Mehrzahl bezogen. 
wird, wird’ wieder zurückgegeben, wenn NED. 
beiwieien werden kann, dad die Salbe nach 
Vorjchrift angewendet wurde ohne zu hel- 
fen. Die Salbe wird portofrei verjandt 
nach Empfang des Geldes. Agenten ver- 
langt! Adreſſiere: 

Young People’s Paper Association, 

Elkhart, Ind. 

The Eikhart Normal School 
— and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 











11’99—10’00 
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CARBOLINEUM 
AVENARIUS 
Die be 
sinne Anſtrichsfarbe Büptetr 
über und unter der Erde vollftommen 
677 gegen Faulnig 8 
Radicalmittel gegen Hüßnerläufe 


Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Eirkulare und Zeugniffe, 


CARBOLINEUM WO0D PRESERVIRG . 
128 Reed Sı., MILWAUKEE, WIS 





und die flinder, ſowohl als die Alte x 
* 


in der Sonntagsſchule 

3 erwedt Intereſſe 

3 % 

ren lejen es gerne. Für guten, vei 

ge Leſeſtoff giebt es fein bejjeres 2 
* California Keigen Tomato 

* Garly Dinner Zwiebel. 

“ 


Sonntagsjchulblatt al3 den 
Chriftlichen Dugendfreund, 


Illuſtriert. 
Viele Herzen werden durch ſeinen 
wöchentlichen Beſuch erfreut. Sollte 
in keiner Sonntagsſchule fehlen. 
” 


: PBrobe-Eremplare frei. 
: MENNONITE PUBLISHING Co,, 
® 





Elkhart, Ind. 
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Durd den jchnellen Rojtverfehr kann irgend eine Perjon in den Ver. Staaten ober i \ vv / | @ 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünjcht, die Weittel oder Behandlung re \ 1 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Edhreibe aljo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homöopathie HaussKuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe gleich darum. 


Y Sin aus verjchiedenen DEE Mitteln wiffenjchaitlich zufammengejegtes und 
allen Fällen und allen Perſonen pafiendes 


Saus:sur Homöopathiſches :..No. 2... 


Blutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. Jft eine milde aber ausgezeihnet wirtiame Arznei 
gegen alle Yeiden, und befonders von unreinem Vluteverurjacte. Es bejeitigt die Urfache 
undeignet ſich für Kinder und Erwachſene und tann in allen Fällen angewandt wer— 
den. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Geſichtsflecken, Eczema, 
Hautausichlag, Vimples, Klechten, Mitefier und Syphilis, heilt au Gatarrb, Rheumatis: 
mus, Rückenſchmerzen, Yeber: und Gallenleiden, jkrauentrantheiren, Nervöjität, Schlaf- 
lofigfeit. Schwächegefühl und alle Blut: und Ropfleiden und ift befonders zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeichlagen haben. Beim Wechfel jever Jahreszeit, bejonders 
Frühjahr und Herbit, jollte mon immer davon einnehmen 


IFür 50 Cents 

Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 
Unjere Bäume und Pflanzen find befter Qualität, ge- 

Deutſche Baumſchule. ſund und frei von — Infetten. Arpfelväume. 8 


bis 4 Fuß, 86.00 pr, 100; Kirichen, veredelt, $12.00 9r.100; Pflaumen, veredelt, 812.00 pr. 100; Eoncord-Wein- 
reben, $2.00 pr. 100; Olage-Dedenpflanzen, 70 &t8. pr. 1000. Alle Sorten Waldbaumjeglinge ſehr billig. 


b l tkoft f Orders tens 
100. Wataloge vet. Schreidt Beutig ober enguig. Carl Sonderegger, Füirhury, Reb. 


Shoemakers neuer Geflügel-Almanad) 


iſt jegt fertig zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 

aus gutem Buch-Papier und der Deckel ift in jchönen 

Farben gedrudt. Er iſt das vollitändigite und umfaj- 

endite Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 

\ Erenthält einen ichönen — — für 1899 und 

viele photographiſche Abbildungen von unſerem Ge— 

ſchäftslokal und der Geflügelfarm — die größte und beit- 

eingerichtete Geflügelfarm in Jllinois. Der Almanach 

bejchreibt wie man die Hlihnerzucht mit Erfolg betrei- 

ben, und wie man dabei Geld machen fann. Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Geflügelfrankheiten, und Be- 

ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 

findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 

man am bejten die Geflügelhäujer bauet. Er giebt volle 

: Beichreibung über alles was man in der Geflügelzucht 
wiſſen jollte. Auch enthält er jchöne Ylufrationen mit vollen re — und 
Preiſen der beiten und leitenden Arten d e3 Geflügels und Preiſe für Bruteier. Er giebt 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Bollblut-Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Perjon ausjuchten. Wir And die bedeutendjten Importer und 
Erporter in Amerifa. Man bedente, daß dieſes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 
mäß ijt und für nur 15 Cents an irgend eine Adrefje gejchieft wird, Nur in eng- 


licher, Sprache. 9 
4 C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


Zeuptiäiken *— 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwun— 
den, offenen Füßen, Quetſchungen, Hüh— 














wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flaſche pe Poſt an irgend 
welche Adreſſe in den Ber. Staaten oder Canada geſandt. 




















Bei weitem nicht das geringſte iſt 


2 2 Die Kleine Palme, æ * 


welches Büchlein wir nicht genug anpreijen können. Es ift neu und der Zeit an- 
gemeſſen, und wenn's gleich erſt jeit furzer Zeit herausgegeben, hat es ich doch 
ſchon den Weg in die vorderen Reihen der Sonntagsjchulliederbücher gebahnt. 
Wir empfehlen es bejtens zum Gebrauch. E3 enthält 161 wertvolle Lieder und 
befriedigt allerwärts, two e8 gebraucht wird. Dauerhaft in Bappdedel gebun- 
EEE den. Preis per Eremplar, frantiert, 35 Cents. Spezialpreije wenn in Mehrzahl 
Preparatory, English, Teachers’, Scientifio bezogen. 

Business, Penmansbip, Short-hand and, — un — — — — —— 
Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 

ing, Architecture, German, and Physical Diejes jind die bewährten teilen Sonntagsichulliederbücher der Jetztzeit 
Culture departments. und feine Sonntagsjchule kann es verfehlen, wenn fie von denjelben beitellt. 

Man adrejjiere alle Beitellungen an die 


Students can enter at any time. Terms 
” » IENNONITE PUBLISHING CO., » = 


reasonable. Instruction thorough and emin 
Elkhart, Indiana, 

















ently practical. Circularsfree. Address, 
Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St. -» = ELKHART, IND. 
41’98- 43’99. 











